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Säulen des chrLstttchen Familienlebens. ^

Nach Anfzeichnungeii aas Fastenvorträgcii des hochselige,i Lischofs
Friedrich Liala.

V-

^.Wolgct dein, was zum Feieden dient.

Ans der Liebe gehen als Konsequenzen hervor Geduld

und Nachsicht, Eigenschaften, die zu Friede und Eintracht sichren.

Jedes Menschenleben weist Leiden nnd Trübsale auf, Gottes

Weisheit nnd Liebe sind es, die sie verhängen: denn durch Kamps
wird die Seele geläutert wie das Gold im Feuer,

Doch was dem Menschen auch an schweren Schicksalsschlügen

zugeteilt ist, was ihm au Prüfungen erwächst aus den Schwachheiten

seiner Mitmenschen, mit denen er zusammenlebt, Geduld

macht alles leicht.
Du klagst über Unrecht, das dir widerfahren ist, über

Beleidigungen, die du zu erdulden hast. Vergiß nicht, wir alle haben

unsere Mängel und Fehler, die wir aneinander zu ertragen

haben. Hat man denn nicht auch von dir zu leiden? Oder ist

alles recht nnd gut, was du tust, und bist du denn allein vollkommen?

Geduld und Nachsicht sind namentlich Vonnöten im engen

Zusammenleben der Familienglieder, wo die gegenseitigen Fehler
sich täglich berühren und reiben und die oft noch schwerer zu

ertragen sind als eine ernste Prüfung; sind sie doch kleinen Wespenstichen

gleich, die immer dieselbe bloße Stelle emofindlich treffen,
ohne daß jemand darauf achtet, dieweil eine ernste Wunde
sorgfältig verbunden, einem schweren Unglück der Balsam des Trostes
und des Mitgefühles entgegengebracht wird.

Wohl glauben sich Gatte und Gattin zu kennen, wenn sie

am Altare den Lebensbund schließen. Aber vor der Ehe sucht doch

jeder Teil liebenswürdig zu sein, ohne täuschen zu wollen, und

lernt daher jedes eher des andern gute Eigenschaften kennen. Eist
im Zusammenleben bei den Mühseligkeiten und Beschwerden des

Alltagslebens treten die Schwachheiten und Mängel zutage und

ruft da wohl getäuscht das eine oder andere aus: „Das hätte ich

nicht geglaubt," Aber es wird noch manches kommen, das du nicht
geglaubt hättest, Bergesset ihr denn, daß ihr als Menschen euch

verbunden habt, daß, wie ein jedes im andern die Menschenwürde

zu achten, dagegen auch des andern menschliche Schwachheiten zu

ertragen hat. Tut ihws in Geduld und Nachsicht, in Liebe und

Sanftmut, ivie viel werdet ihr ausrichten, wie viel,über einapder
gewinnen, eins das andere in Wahrheit besiegen.

Ein vollgerütteltes Maß von Geduld erheischt auch die

Erziehung der Kinder. Mit nimmermüder Geduld sollen die Eltern
die Anlagen der Kinder ausbauen und gegen ihre Fehler ankämpfen,
ohne sich so bald entmutigen zu lassen. Glaube nur keine Mutter,
sie habe ein Engelein geboren. In der Kinder Fehler erkennen die

Eltern gar oft ihre eigenen. Das verpflichtet wohl zu verdoppelter
Geduld, berechtigt aber niemals zu schwachem Nachgeben, sondern

auch da ist Entschiedenheit am Platze. Namentlich kann die Mutter '

viel ausrichten, wenn sie in der Leitung - der Kinder Sanftmut
mit beharrlicher Wachsamkeit und Festigkeit verbindet. Nie soll sie

ein Kind ausgeben. Verlangt es nach Speise und Trank, so wird
sie es ihm nicht versagen; wie viel weniger darf sie es das missen

lassen, was für sein geistiges Wohl not tut.
Die hl, Monika, die Mutter des hl, Angnstiuus, hat jahrelang

zu Gott gefleht, er möge ihren Sohn bekehren. Schon war
er zum Mann herangereift und stand als gefeierter Lehrer der

Rhetorik ans dem Lehrstuhle zu Karthago — und noch hatte sie

seinetwegen schweres Herzeleid; noch war sie nicht am Ziele, Aber

sie gab den Sohn der Tränen dennoch nicht ans; sie reiste ihm
nach über Länder und Meere — und endlich hat Gott ihr
langmütiges Flehen erhört.

Wie die Eltern mit den Kindern, so haben auch diese mit
den Eltern Nachsicht zu tragen. Auch die Eltern haben ihre Fehler;
dennoch sind sie von den Kindern als Stellvertrer Gottes zu
betrachten und zu achten. In Liebe sollen sie deren Fehler decken

und es nie vergessen, was die Eltern ihnen vom ersten Lebenslage

an Gutes erwiesen.

Ebenso mögen auch Brüder und Schwestern untereinander

in Liebe verträglich sein. Wohl erheischt der Friede oft schwere

Opfer; es leben so verschieden geartete Kinder beieinander und

sagt man mit Recht: es ist kein Kind wie das andere. Verschiedene

Charaktereigenschaften und Grundsätze erschweren das Zusammenleben;

aber es gilt um Christi willen ertragen.
Geduld ist das Zaubermittel, das es vermag, auch alle

übrigen Hausgenossen in Eintracht zu verbinden. Wo in der Familie
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nur eines ist, das den andern in Sanftmut und Geduld ein gutes
Beispiel gibt, da stiftet es Gutes und 'erreicht Großes; es übt
auf alle einen guten Einfluß, der nicht verloren geht. Wie oft
schon übte ein braves Kind, das unter feiner Eltern Härte zu
leiden hatte, alles aber in Geduld und Liebe ertrug, eine wohltätige

Rückwirkung auf die Fehlenden, der sie schließlich nicht mehr
widerstehen konnten.

Und wo in einem Hause ein Kranker leidet in Geduld und
Ergebenheit und man sieht ihm seine Leiden an; aber er klagt
nicht, erträgt sie als eine Prüfung des > Himmels in frommer
Ergebenheit, da wird er für sein Haus ein großer Segen sein,
auch wenn er nicht mehr arbeiten kann und seinem gewohnten
Pflichtenkreis enthoben ist. Erbant und gehoben gehen wir von
einem solchen Krankenbett und fühlen uns selbst angeregt zu neuem
Dulden und Tragen. Versuchen wir es im Geiste der Liebe, dann
wird es uns nicht so schwer und es wird uns zum Frieden
führen.

Friede hat der Heiland auf die Welt gebracht. Bei seinem

Herniedersteigen auf die finstere, friedelose Erde haben die Engel
verkündet: „Friede den Menschen auf Erden, die eines guten
Willens sind!" Als Friedenssürst spricht der Herr die Verheißung
aus: „Selig sind die Friedfertigen, denn ihrer ist das Himmelreich."

Was tun wir nicht, um ein großes irdisches Gut zu
erlangen und es uns zu erhalten; wie viel mehr sollten wir tun, das

Köstlichste des Köstlichen, den Frieden zu erlangen und zu bewahren.
Friede sei darum den Ehegatten; bauen sie im Frieden ihr Haus,
dann wird es bestehen; der Unfriede aber reißt es zusammen.

Im Frieden mögen sie Glück und Unglück ertragen und die

Angelegenheiten des Hauses beraten. Zum Frieden mögen sie die

Kinder erziehen und nicht dulden, daß sie untereinander Gezänke

führen. Eltern fehlen gar oft darin, daß sie ein Kind dem andern

vorziehen, das ist verderblich. Kinder haben scharfe Augen; sie

sehen gar bald, wenn ihnen nicht so viel Recht wird, wie einein
andern. Darüber erwacht der Neid und ein feindseliges Gefühl
gegen das Bevorzugte, Groll und Bitterkeit gegen die ungerechten
Eltern — und der schöne Friede ist gestört.

Nach Frieden mögen die Geschwister streben und gerne da
und dort ein Opfer bringen, wenn dadurch die Einigkeit
erhalten bleibt.

Es wähne nur keine Familie, daß sie allein zu tragen hat:
ein jedes Dach sein Ungemach. Der Seelsorger sieht in so manche

Familie hinein und er findet überall ein Kreuz oder ein Kreuzlein.
Aber lassen wir nur nie das Gefühl der Bitterkeit Raum gewinnen,
nicht Haß und Zwietracht einschleichen, keine Kluft sich öffnen.
Tragen wir selbst Unrecht um des lieben Friedens willen und

klagen wir nicht übereinander, wir schaden damit nur uns selber

und tun der eigenen Seele weh vor Gott. Ihm allein wollen wir
klagen und im Gebete Kraft Holen. Will uns das Tragen schwer

werden, so starken wir uns mit dem Worte des Heilandes, das

wir unserer Seele zurufen: „Der Friede sei mit dir" — und

dann versuchen wir aufs neue dem Frieden Opfer der Eigenliebe
und Selbstsucht zu bringen. Wer sich selbst überwindet, der ist

größer als der Held auf dem Schlachtfelde, denn er hat einen

größern Feind bezwungen.
Wenn du, liebe Seele, in deinem Kämmerlein Feierabendstunde

begehst und du gehörst niemanden mehr als deinem Gott
allein — und du denkst zurück an den vergangenen Tag, an
das, was dir von andern wehe getan, an das auch, was du

andern Unrecht zugefiigt und du betest dann: „Herr, vergib uns
unsere Schulden, wie auch wir vergeben unsern Schuldnern."
Dann versöhne dich im Geiste mit allen und bitte ihnen in:
stillen das Unrecht ab und dein Schlaf wird ein friedlicher sein

und in Frieden wird deine Seele ruhen.
Und wie du dich zur Nachtruhe vorbereitest, so tue es auch

zum langen Schlaf, draußen auf. dem Gottesacker, damit, wenn ì

du hier im Frieden eingeschlafen, du dort zum ewigen Frieden
erwachen mögest.

„Vergiß nicht deine alte Mutter."
(Nachdruck verboten.)

„vergiß nicht deine alte Mutter!"
Ich schaue weinend auf das Blatt,
Auf das die liebste Hand auf Erden
Jas liebe Wort geschrieben hat:
Da wird das Blatt zum Heimattale
Mit Waldgebirg und mit Gefild,
Mit Bach und Dörflein — und darüber,
G liebe Mutter, schwebt dein Bild.

„vergiß nicht deine alte Mutter I"
Da ich zuerst zur Airche ging,
Da ich zuerst der Brgel lauschte,
Da mich dein wanner Arm umfing,
Da du am weißen Bettlein saßest

Im mondesweißen Aämmerlein:
V müßte ich auch das vergessen,
Wie müßte ich dann elend sein!

„vergiß nicht deine alte Mutter!"
Als einst die frohe Burschenschar

Im duftdurchhauchten Lindengarten
Beim Becherklang versammelt war,
Da ward wohl vielen süßen Namen
Ein schallend Hochvivat gebracht:
Ich schaute heimwärts durch die Linden
Und habe still an dich gedacht.

„vergiß nicht deine alte Mutter!"
Ich habe dich nie alt gekannt.
Es war dein Haar wohl grau durchzogen
Und blasser ward die schmale Hand:
Doch mir, o mir bliebst du dieselbe,
Wie ich dich sah zur Anabenzeit,
So flink und schön, so hell und heiter,
So bleibst du mir in Ewigkeit. x, Maurus -vani-n.

Der christlichen Erzieherin ins Albnni.
Von Leonissa.

christliche Erzieherin, seiest du Mutter, Lehrerin oder
in welchem Verhältnis immer zu Kindern, ich möchte

dir einige Gedanken aus der herrlichen Dichtung von Klemens
Brentano: „Des christlichen Kindes Wert und Würde", ans
Herz legen. Es gibt Stellen darin, die jeder wahren Mutter
siedendheiß in die Seele fallen sollten; so die folgende:

„Die im Himmel waren Kind,
Die anch, die der Fluch getroffen."

Kann man die hochwichtige Entscheidung, welche jedes
Menschenleben zu treffen hat, nämlich seine Ewigkeit, eindringlicher

darstellen, als es der gottbegnadete Dichter in diesen zwei
Zeilen getan? Ja, die im Himmel waren Kind. Wer hat diese
Kinder in den Himmel geleitet? Es war vielleicht nicht für
alle die Mutter; aber sicher wird der größte Teil dankerfüllt
einer frommen Mutter gedenken, einer klugen Mutter, sei
sie nun auf dem Throne oder in der armen Hütte zu Hause
gewesen. Die zwei spanischen königlichen Schwestern Blanka
und Berenguela haben große Fürsten und große Heilige
erzogen, einen hl. König Ludwig IX. von Frankreich die
eine, die andere den hl. König Ferdinand von Spanien.
Der hl. Johannes vom Kreuz hatte eine arme Mutter; aber
sie erzog an ihrem Sohne eine der reinsten Seelen, die je
über unsere Erde gewandelt, der nach dem Zeugnisse der
hl. Theresia von Kindheit an ein Heiliger war. Diese
Mütter haben ihre Mutterpflicht in ihrer ganzeil Größe
erfaßt und in ihrer ganzen Herrlichkeit durchgeführt. Christliche

Mutter denk' daran: die im Himmel waren Kind, und
du sollst dein Kind auch dahin führen. Wenn du besorgt
bist für sein irdisches Geschick, warum nicht noch ungleich mehr
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für fem ewiges? O bedenke das entsetzliche Entweder-Oder,

das am Ende eines jeden menschlichen Lebens steht! Denn

der Dichter sagt in zweiter Linie: „Die auch, die der Fluch

getroffen". Ein großer Schriftsteller sagt: „Es ist gut, daß

kein Mensch hier auf Erden recht fassen kann, was es um
die Holle ist, sonst müßte mau ini Gedanken daran wahnsinnig

werden." Und er, der auch als Protestant schon (er

ist nämlich Konvertit) das Leben eines kath. Heiligen
geführt, fährt fort: „Während ich dies schreibe und bedenke,

daß die Hölle auch für mich eine Möglichkeit ist, bin ich

vor Schrecken am ganzen Leibe eiskalt und zittere an allen

Gliedern." Was ist es Schreckliches und zugleich doch Wahres

um das Wort: „Die auch, die der Fluch getroffen". Und

wie viele wandeln heute an und über den Abgründen der

Hölle, und unter ihnen gibt
es vielleicht manche, die nur
ihrer Mutter aus diesen

verhängnisvollen Pfaden
nachfolgen. „Wenn du sie

fragen könntest alle die

Unglücklichen, die der Fluch
getroffen", was der erste

Schritt war auf dem Un-
glückspfade, so war es

vielleicht ein Mangel an Ueber-

wachung, ein schlechtes

Beispiel der Mutter. Vielleicht
ist die Tochter zu einer

Heirat gedrängt oder

wenigstens nicht davon
abgehalten worden, wo sie wohl
einer Versorgung für die

Zeit, aber den größten, fast
unausbleiblichen Gefahren
für ihre Ewigkeit begegnete.

Vielleicht hast du einen

Sohn einer Schule anvertraut,

die eine Vorhalle
der Hölle ist. Du träumst
vielleicht nur von einer
glänzenden Laufbahn
desselben, aber um sein
Seelenheil kümmerst du dich

nicht. Welch schönes Zeugnis

gab jener Sohn
seiner trefflichen Militer, (ich

kannte und schützte sie von
jeher hoch) der mir einst

sagte: „Ich suche eine Frau,
welche die religiösen
Traditioneil meiner seligeil
Mutter aufrecht halten und
fortpflanzen wird." Ein
schönes Zeugnis hat er damit auch sich selbst ausgestellt. Doch

nicht nur an die Mutter wende ich mich in dieser hochwichtigen

Sache, sondern auch an jene, welche vielleicht die Stelle
einer Mutter zu vertreten haben. Ist dir ein oder mehrere
solcher Kinder anvertraut, so ist das ein heilig Amt, und

Gott wird von dir die Rechenschaft einer Mutter fordern.
Ich kenne ebenfalls eine Familie, wo eine Haushälterin das

ersetzte, was den Eltern an religiösem Geiste fehlte, und sie

erzielte gute Resultate. Eine der Töchter ist Ordensfrau und

gedenkt ihrer mit viel mehr Liebe und Pietät als der früh
verstorbenen Mutter. Du aber christliche Lehrerin, du hast

Kinder einer ganzen Gemeinde vor dir und sollst ersetzen,

was leider heutzutage in so vielen christlichen Familien fehlt,
die religiöse und sittliche Erziehung. Du sollst ihnen das

Brot brechen, das ihre Eltern ihnen nicht bieten. Ein Zug im
Leben Napoleons l. rührt mich immer. Als er auf St. Helena
war, sagte er zum Töchterchen eines Offiziers: „Julie, du gehst

einst großen Gefahren entgegen. Deine Eltern aber haben keine

Religion; dir aber ist sie notwendig. Komme daher täglich eine

Stunde mit dem Katechismus zu mir." Das geschah; zwei

Jahre lang unterrichtete der gewaltige Geist das Kind, dann

sagte er: „Nun bist du genügend unterrichtet; ich werde daher
einen Priester aus Frankreich kommen lassen, der dir die

erste und mir die letzte Kommunion reicht." Dieses Mädchen

starb vor ungefähr einigen zwanzig Jahren eines

gottseligen Todes und sagte auf dem Sterbebette zu dem Bischof,
der ihr beistand: „Ich sterbe glücklich; denn ich habe mein

ganzes Leben nach den Grundsätzen eingerichtet, die mir der

große Kaiser Napoleon aus der Insel St. Helena eingepflanzt

hat." Hat sich der Kaiser wohl gedacht, was der Dichter an
einer andern Stelle schreibt:

Ach, wer führt dies schwache
Kind?

Höll und Himmel stehen offen!
Daß das Lamm dem Wolf ent¬

rinnt,
Hat es mich wohl angetroffen?
Ach, wer führt dies schwache

Kind?

Der Kaiser hat nicht
gedacht: Was geht das
Kind mich an? Er dachte

an dessen ewiges Los, an
die große ewige Bestimmung

des Menschen. Er
glaubte eben doch an eine
solche. Zum Unglauben war
dieser Geist eben zu groß,
zu klar, zu logisch angelegt.

Ungläubig kann kein

wahrhaft großer Geist sein;
denn der Unglaube ist
allzusehr im Widerspruch mit
den Denkgesetzen. Und der

Katholizismus hat von
jeher seine größten Geister
aufgefordert, die Glaubens-
grundlagcn zu prüfen. Er
kann das furchtlos tun, denn

gerade die „wahrhaft"
voraussetzungslose Prüfung
dieser Glaubensgrundlagen
hat schon manche edle Geister

in den Schoß der

altehrwürdigen Christusstiftung,

die katholische Welt-
und Mutterkirche zurückgeführt.

Was die Menschheit
wird ohne Glaube und praktisch

lebendige Religion, das

hat die französische
Revolution Napoleon in krasser, blutiger Anschauung vor Augen
geführt.

Was ist nun die Nutzanwendung ans diesem Beispiel?
O wie viele Kinder befinden sich heute religiös in gleicher

Lage wie dieser Schützling Napoleons. Kennst du keine

solche, christliche Frau, in deiner Umgebung, wo du vielleicht

durch kluges, taktvolles Benehmen irgend welchen religiösen

Einfluß auf die Zukunft derselben ausüben könntest? Du
wirst sagen, ja wir katholischen Frauen haben da schon

Gelegenheit genug am seraphischen Liebeswerk. Das möchte ich

freilich angelegentlichst empfehlen; aber es gibt immerhin
noch Fälle, die abseits dieser Sphäre liegen und wo doch

Hilfe sehr angezeigt wäre. Etwas Um- und Ausblick in
deiner Umgebung ließe dich vielleicht Mittel und Wege und

Gelegenheit finden, etwas Apostolat zu üben. Es geht schon,

man muß aber auch ernstlich wollen. Sieh, es sagt der

Dichter weiter:

Lin kleiner Schelm.
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O wie dankbar ist ein Kind!
Pflege ich die zarte Pflanze,
Schütz' ich sie vor Stnrin nnd Wind,
Wird'S ein Schmuck im Hiinmelsglanze,

Ja, denken wir an das beim Anblicke eines gefährdeten
Kindes! Es trägt den Keim in sich, die Bestimmung, ein

Farbcublitz im Strahlenkranze des Himmels zn werden, ein

Reflex der Herrlichkeit Gottes, eine Stimme im Jubelmeere
der Seligkeit! Nnd das Gegenteil! — Nehme ich mich, so

viel ich kann, um das arme „Geschöpf Gottes" an, so kann
es ein schönes Grabmonument für mich werden, ein Menschenkind,

das dankbare Tränen an meinem Grabe weint, mir
in alle Ewigkeit danken wird. Es kann zum Segen für
andere werden — und das Gegenteil! — Das ist wohl auch

in den folgenden Versen enthalten:

Welch ein Bote ist das Kind!
Jedes Wort, das es erquicket,
Bis znm Himmelsgarten rinnt,
Wo das Wort ward ausgeschickt! —

Und Weiter:
Zu mir sendet Gott das Kind,
Das nicht meist, was tun, was

lassen.
Wie ich gebend bin gesinnt,
Wird das Kind die Gabe fassen.

Zu mir sendet Gott das Kind!

Ein wahres Wort:
„Welch ein Bote ist das
Kind!" Es kommt zu dir,
christlicher Vater, katholische
Mutter, mit dem von Gott
ausgestellten Kreditbrief und
verlangt von dir die Taufe,
wodurch es Kind Gottes und
Erbe des Himmels wird.
Sollte es dir nicht sehr
angelegen sein, ihm diese beiden
Rechte sobald als möglich zu
verschaffen und den Verlust
derselben nicht leichtsinnig
aus blöden Rücksichten zu
riskieren. Es verlangt von
dir lind darf es verlangen,

angemessene körperliche
Pflege. Darum junge Tochter

und Frau, die ihr
Anwartschaft, Aussicht habt,
Gattin und Mutter zu werden,

fragt euch: Kann ich,
versteh' ich es, ein Kind zu
Pflegen, zur normalen
Entwicklung zu bringen, oder
bin ich in Gefahr, durch Unkenntnis sein zartes Leben zu
gefährden oder doch wenigstens den Grund zu lebenslänglichen

Kränklichkeiten zu legen? Zur Kinderpflege braucht es

aber etwas mehr als Klavierspielen, Romanlesen, Visiten
machen und Besuche empfangen oder das Studium des

Modejournals. (Schluß folgt).

Samenkörner.
Du magst Gott ein gutes Werk darbieten, welches immer es sei,

so ist es ihm nicht angenehm, wenn du dabei das versäumst, was zu
deinen Pflichten zählt.

Wer beglückt durchs Leben gehen will, der muß sein tüchtige^
Tagewerk zu verrichten haben, denn im tiefsten Grunde der Seele

liegt ja bei jedem Menschen eine unverkennbare Sehnsucht nach irgend
einer edlen Bürde verborgen. Ja die Erfahrung beweist es Hundertsach,

daß Menschen, welche sich keiner Pflicht aus Gottes lhand unter¬

werfen wollen, sich selbst eine andere suchen oder schaffen und sie

auch edel nennen möchten, nur um das in ihnen sich kundgebende

Gefühl zn beruhigen, selbst wenn diese armselige Befriedigung des

Arbeitstriebes bloß auf leidenschaftlichen oder sinnlichen Motiven
beruht. Reine Tätigkeit aber verleiht Frohsinn und Perzensrnhe, als

jene Bürde, welche Gott auferlegt und die aus Liebe zu ihm
getragen wird. A. v. Lievcnau. (Aus „Das Liciiuucherz".)

GA die seltsame Magd.
(Fmts.'tzuug).

Trost wirkte aber wiederum umgekehrt, lind Elst be-

ganu, gauz gegen ihre Gewohnheit, laut aufzujam-
i meru. „Er kommt nicht wieder, ich weiß es, und ich bin

schuld daran," rief sie ver-
zweifluugsvoll.

„Aber, mein Gott, hast
dn es denn nicht mit ihm
ausgemacht und ihm das
Wort gegeben? Er wird doch

expreß deswegen gekommen
sein und vielleicht dir den

Hof noch lassen verschreiben,
ehe er von Burgdorf
ausrückt. "

„Nein habe ich gesagt,
und er hat gesagt, lebendia
werde ich ihn nicht wiedersehen!"

Da schlug die Bäuerin
die Hände über dem Kopf
zusammen und sagte: „Aber,
mein Gott, mein Gott, bist
du verrückt oder eine
Kindsmörderin oder eine Schin-
dcrstochter? Eins von diesen
dreien muß sein, sonst hättest

du es nicht übers Herz
gebracht, einen solchen Burschen

von der Hand zu weisen.

Bist eine Schindcrstoch-
ter oder eineKindsmörderin?
Ich will es jetzt wissen."

„Keins von beiden bin
ich," sagte Elfi, tief verletzt
über solchen Verdacht; „von
vornehmen Leuten bin ich
her, wie hier im ganzen
Kirchspiel keine wohnen, und
was mein Vater getan hat,
dessen bin ich nicht schuld."

„So, was hat der gemacht?" fragte die Frau — „er
wird jemanden gemordet haben oder falsches Geld gemacht
und ins Zuchthaus gekommen sein."

„Nein, Frau," sagte Elfi, „ich weiß nicht, warum ihr
mir das Schlimmste ansinnt."

„Aber etwas muß es doch sein, das dir im Weg ist;
so wegen nichts schlügt man einen solchen Mann nicht aus.
Vielleicht hat er falsche Schriften gemacht oder wird sich selber
gemordet haben und nicht im Kirchhof begraben worden sein."

„Nein, Frau," sagte Elfi, „das ist nicht wahr; er hat
Bankerott gemacht und muß jetzt betteln gehen. Ich will
es gleich heraussagen; sonst meint man, wie schlecht ich sei,
und es wird ohnehin bald alles aus sein, und da möchte ich

nicht, daß man mir Schlechtes ins Grab redete."
„Was, bankerottiert, und deswegen willst du nicht

heiraten, dn Tropf, du? Und das darfst du nicht sagen? Je
weniger du hast, einen desto reichern Mann bedarfst du.
Wenn niemand heiraten wollte, in dessen Familie irgend

oeleiia.
Probeillustration ans „Fcncr und Schwcet" von H. Simkicwicz.
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einer Geltstag gemacht hat, denke nur, wie viele ledig bleiben
müßten, denen das Heiraten so wohl ansteht,"

„O Frau," sagte Elsi, „Ihr wißt eben nicht, wer wir
gewesen sind, und was unser Unglück für mich war."

„O, doch nicht etwa Unserem Herrgott seine Geschwister?"
„O Herr, o Herr, Mutter, o Mutter! sie kommen,

sie kommen!" schrie draußen ein Kind.
„Wer?" rief die Iwan.
„Die Franzosen, sie sind schon in Lochbach oder doch

in Burgdorf; hör', wie sie schießen!"
„O Christen, o Christen!" schrie Elsi; alle liefen hinaus.
Draußen stand alles vor den Häusern, soweit man sehen

konnte, und „Pung, Pung" tönte es Schuß um Schuß dumpf
über den Berg her. Ernst horchten die Männer, bebend

standen die Weiber, und womöglich stand jedes neben oder
hinter dem Manne, rührte ihn an oder legte die Hand in
die seine, und gar manches Weib, das lange dem Manne
kein gutes Wort gegeben, ward
zärtlich und bat: „Verlaß mich
nicht, um tausend Gottes willen
verlaß mich nicht; mein Lebtag
will ich dir kein böses Wort
mehr geben."

Endlich sagte ein alter Mann
am Stecken: „Gefährlich ist das
nicht, es ist weit noch; jenseits
der Aare, wahrscheinlich am Berg.
Wenn sie in Grenchen mustern,
hört man das Schießen akkurat
so. In Lengnau stehen die Berner,

und oben auf dem Berg
sollen auch derer sein; in Solo-
thurn wird man den Franzosen
schon heiß machen; das sind die
Rechten, die Svlothurner, beim
Schießen immer die Lustigsten."

Das machte den Weibern
wieder Mut, aber manchem Knaben,

der, Flinte oder Hellebarde
in der Hand, auf dem Sprunge
zum Ablauf stand, war der
Ausspruch nicht recht.

„Wir gehen gleich," sagte
einer, „und sollte es bis Solo-
thurn sein. Wenn wir alsbald
fortmarschieren, so kommen wir
vielleicht noch zum rechten Hauptstreit."

„Ihr wartet," befahl der
Alte. „Wenn einer hier läuft, der andere dort, so richtet man
nichts aus; mit einzelnen Tropfen treibt man kein Mühlrad.

Wenn in Solothurn die Franzosen durchbrechen, dann
ergeht der Sturm; die Glocken rufen; aus den Hochwachten
wird geschossen, und die Feuer brennen auf, läuft alles mit
einander in Gottes Namen, was Hände und Füße hat; dann
geht's los, und der Franzos wird erfahren, was es heißt,
ins Bernbiet kommen. Bis dahin aber wartet."

Das war manchem wilden Buben nicht recht; er drückte

sich auf die Seite, verschwand und mehr als einer kam nie
wieder.

„Du glaubst also nicht, daß unsere Leute schon im Krieg
seien?" fragte bebend Elfi an des Alten Seite.

„O nein," sagte der Alte, „die werden wohl erst jetzt
von Burgdorf ausrücken gegen Fraubrunnen oder Bätterkinden

zu; welchen Befehl sie bekommen, weiß ich nicht. Aber schaden
würde es nichts, wenn jemand auf Burgdorf ginge, um da

zu hören, was vorgeht."
Aber in Burgdorf war es nicht viel besser als hinten

im Heimiswylgraben; ein Gerücht jagte das andere; eines

war abenteuerlicher als das andere- Die Franzosenfeinde

Iapaniîche S ch än he! ten.

wußten zu erzählen, wie die Fremdlinge geschlagen worden,
und, wo nicht tot, doch schon mehr als halbtot seien; die

Franzosenfreunde wußten das Umgekehrte; das ganze Berner-
Heer sei geschlagen, gefangen oder verraten, und predigten
laut, man solle sich doch nicht wehren; man gewinne nichts
damit als eine zerschossene oder zerstochene Haut. So wogten
die Gerüchte hin und her, wie vor einem Gewitter die Wolken
durcheinandergehen.

Gegen Abend hatte das Schießen aufgehört; es war
ruhig geworden auf der Landschaft; man hoffte, die Franzosen
seien in Solothurn gefangen genommen worden gleich wie
in einer Falle.

Elsi war auch ruhiger geworden auf diese Hoffnung hin-
Sie hatte der Bäuerin sagen müssen, wer sie eigentlich sei,

und da hatte diese wiederum die Hände über dem Kopf
zusammengeschlagen. Von dem Müller hatte sie gehört, von
seinem Tun und Reichtum, und da ihr nur dieser recht iu

die Augen schien, so betrachtete
sie Elsi mit rechtem Respekt.
Keinem Menschen hätte sie geglaubt,,
sagte sie, daß so eine reiche
Müllerstochter sich so stellen könne;
aber daß sie nicht ihr Lebtag
Magd gewesen, das hätte sie ihr
doch gleich anfangs angesehen.

„Und das, du Trvpflein, hast
du ihm nicht sagen dürfen? Und
wenn dein Vater schon ein Hudel
ist, so ist deine Familie doch reich
und vornehm und sonst nichts
Unsauberes darin, und da muß
einer eins gegen das andere rechnen.

O, wenn ich Christen doch
das nur gleich sagen könnte; du
würdest sehen, das machte ihm
nicht nur nichts aus, er nähme
noch den Vater zu sich, nur daß
er von der Gemeinde käme."

„Das begehre ich nicht,"
sagte Elsi; „ich begehre nicht
mehr mit dem Vater zusammenzukommen,

und Christen kann ich

doch nicht heiraten; ich will gar
nicht heiraten, nie und nimmermehr.

Ich müßte mir doch meinen

Vater vorhalten lassen oder
daß ich arm sei. Ich weiß wohl,
wie das Mannevolk ist, und das
möchte ich nicht ertragen. Aber

wenn Christen nur nicht im Zorn tut, was unrecht ist, und
den Tod sucht; ich überlebte es nicht."

„Du bist ein Tröpflein," sagte die Bäuerin, „so etwas
ihm nicht zu sagen; das war nur der Hochmut, der dich plagte.
Aber wart', wir wollen ihm morgen Bescheid machen; es wird
Wohl der eine oder andere Alte seinen Söhnen, die bei den
Soldaten sind, etwas schicken wollen, Käs oder Kirschwasser; da Null
ich dem Christen sagen lassen/es sei daheim ander Wetter,
und er solle machen, daß er sobald als möglich heim käme,
aber gesund und gerecht. Er wird schon merken, was
gemeint ist."

Elsi wollte davon lange nichts hören, klagte, wie reuig
sie sei, daß sie ein Wort gesagt, drohte, sie laufe fort,
jammerte, daß sie nicht schon lange gestorben, und wenn Christen
nur lebendig, heimkomme, so wolle sie gern aus der Stelle
sterben; aber heiraten wolle und könne sie nicht. Die Bäuerin

ließ sich nicht irre machen; sie hatte die Heirat im Kopf,
und wenn eine Frau eine Heirat auf dem Korn hat, so ist's
schwer, sie davon abzubringen.

Nun ruhte die Bäuerin nicht, bis sie einen aufgefunden,
der mit Proviant den Soldaten nachgeschickt wurde von einer
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sorgsamen Mutter, und schärfte dem eS ein, was er dem

Christen zu sagen hätte. Was die Bäuerin getan, goß Balsam

in Elfis Herz; aber sie gestand es nicht ein; sie zankte
mit der Bäuerin und zankte mit sich, daß sie ihr Geheimnis
vor den Mund gelassen; sie wußte nicht, sollte sie bleiben
oder gehen; es mochte ihr fast sein wie einem
Festungskommandanten, der erst von Verteidigung bis in den Tod,
von in die Luft sprengen gesprochen, und dem allgemach die

Ueberzeugung kommt, das trüge nichts ab und leben bleiben
sei doch besser.

Der L. März lief ab ohne Kanonendonner, aber Gerüchte
kamen, Freiburg sei über und Solothurn; die Stadt Büren sei

verbrannt; die Herren wollten das Land übergeben ohne Krieg.
Dieses Gerücht entzündete furchtbaren Zorn, soweit es kam.

setzte, eine -Frau, die den populärsten männlichen Romanschriststellern

ihrer Zeit: einem Gustav -Freitag und Felix Dahn im

historischen, Friedrich Spielhagen im sozialen Roman und Berthold

Auerbach in der Dorfgeschichte ebenbürtig zur Seite trat; denn

ihr eignete eine reiche blühende Phantasie, künstlerischer Sinn und

Geschmack, tiefe Menschenkenntnis und der seine psychologische Blick,

der vom Leben gelernt Hal. Dazu kam ein reiches Gemüt und

Liebe, so viel Liebe zu den Dingen und Menschen, wie eine echte

Dichternatur besitzen muß. Meisterhast ist im großen und ganzen

die Handhabung der Sprache und die Kraft der Darstellung.
Erstere zeigt sich in der Angemessenheit der Form, die oft zu

klassischer Höhe sich erhebt und für jede Episode, ja für jede Stimmung

und jeden Gedanken den richtigen Ausdruck findet und das

Lächeln der Mona Lisa ebenso mit Worten wiedergeben kaun, wie

.,Verlusten bin i!"

Da wollten sie doch auch noch dabei sein, sagten die Bauern;
aber erst müßten die Schelme an den Tanz, die Dinge
verkauften, welche ihnen nicht gehörten. (Schluß folgy.

WLlhelmme von Billern.
Biograxhisch-literarische ökizze von N. th.

— (Fortsetzung).

Ze gab dem Strom eine neue Richtung. Dabei stellte sie sich

weder auf den weichen Boden der Wernerschen Sentimentalität,

noch in Sands naturalistisches Milieu, sondern auf das sichere

Erdreich eines zielbewußten Realismus, der im Sonnenglanze der

idealen Weltanschauung emporstrebt zum Urquell des Lichtes. Sie
war die erste deutsche Frau, welche den französischen Romanen eigentlich

klassische Frauenromane mit deutschem Seelengehalt entgegen-

den sinnenden Ernst des tizianischen Karl V. —, letztere in der

Art, wie Ort und Umstünde der Handlung wiedergegeben werden.

Frau von Hillern sieht mit dem Auge des Dichters und Malers
zugleich. Mit wenigen sichern Linien zeichnet sie ein Charakteroder

Landschaftsbild. Ihre Personen stehen vor uns so plastisch,
als wären sie aus Marmor gehauen und doch so lebenswarm, als
ob sie lebten und atmeten, Menschen mit gewaltigen Leidenschaften,
die irren und schuldig werden. Bis zu den letzten Konsequenzen
wird das Problem, das die Dichterin gestellt, durchgeführt. Alles
ist aus einem einzigen Guß. Diese merkwürdige, bei einer Frau
seltene Geschlossenheit hat den hauptsächlichsten Grund darin, daß
jede Tat auf das tiefste Ich der Personen zurückgeführt und die

Handlung kraftvoll und markig aus dem Charakter sich entwickelt.

Da zeigt sich klar:
„Hab' ich des Menschen Kern erst untersucht.
So weiß ich auch sein Wollen und sein Handeln.

Ein markanter Zug zieht sich als roter Faden durch die

meisten Hillerschen Romane: durch alle tönt das hohe Lied der
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Pflichterfüllung und des Opfermutes und übergießt das erotische

Moment selbst noch in schwülen Situationen mit reinigenden
Akkorden. Darum geht durch diese Romane eine ethische Größe,
die, was sie durchdringt, himmelhoch über das Gewöhnliche erhebt j

und ihnen den Stempel wahrhafter Kunst aufdrückt! die klare Einsicht

in die immanente Weltgerechtigkeit. Da steckt tief im Grunde
ein Kern von Religion, der in der Erdscholle nicht erstickt. Das
ist katholischer Geist, der im Werden und Vergehen das Bleibende

wahrnimmt und über der Natur und ihren Gesehen auch den

Gesetzgeber findet. Selbst da, wo die Handlung in trüber, fast

pessimistischer Beleuchtung steht und wir die Lösung von unserm

religiösen Standpunkt aus nicht begrüßen, ist die Stimmung durchaus

nicht frivol und nicht mauiriert. Etwas vom „Kern der

Wahrheit liegt noch frisch darin." (G. Keller.)
So sind Frau von Hillerns Werke nicht sanfte, leicht zugängliche,

romantische „Rauschebächlein", sondern tiefe versteckte

Waldbrunnen, um welche der Sturmwind braust. Hat man aber

den Weg gefunden und beugt sich über den Rand, so leuchtet der

Widerschein gar milder Sterne aus der Tiefe, und das Sturmge-
brnus löst sich in eine

kraftvolle harmonische

Weise, in der Som-
mer und Herbstzauber
des Hochlands wehen,
Verlorne Mondstrahlen

über Gletschermeere

zittern und der

West mit leisem Fittich

die roten Alpenrosen

streift und die

tiefsten Lebensrätsel
sich offenbaren. Da
spricht Freud und
Leid der Jugend mit,
viel eigenes inneres

Erleben, wie es in
dieser Fülle nur noch

M.Herbert bietet, und
daraus sprossen die

Blüten empor, geheimnisvoll

und eigenartig,

wie aus den

Frühlingswiesen Böcklins.

„In einsamer Bcrgwelt
hast du dich

Freiwillig selbst be¬

graben.
Du millsi es nicht besser, als dein Kind.
Die „Geierwally" haben.

Bald steigst du hinauf auf schwindlige Höh'n,
Bald macht dich ein Abgrund beben.

In Himmelhochjauchzen, zu Tode betrübt
Fuhrst du ein „Doppelleben"

Und immer mehr siehst du es ein:
Es gibt kein Glück auf Erden;
Es kann dir, und wärst dir auch noch so groß,
„Ans eigener Kraft" nicht werden.

Stark wie die Eichen stehst du im Sturm,
Doch eines Dir nicht verhehle:
Des Leibes Not bist Herrin Du,
Nun suchst Du den „Arzt der Seele".

Sein Kelch ist bitter, zur Steige ihn trink'!
Laß schneiden ihn und brennen,
Er gibt sich, wohin der Erwählte nur folgt,
„Am Kreuz" Dir zu erkennen.

Der „Höher als die Kirche" ist,
Der stillet Deine Klagen,
Die Engel hören zum Bater schon

„Und sie kommt doch" ihn sagen.

(Fortsetzung folgt.)

Der Traum-
Erzählung von Zylvitt.

(Nachdruck verboten.) «'Fortsetzung.)

der Priester schien keinen Blick für all diese Herrlich-
keiten zu haben. Er ging gesenkten Hauptes einher, die

Hand auf die Brust gepreßt, als berge er dort einen heimlichen

Schatz, und die Lippen leise im Gebet sich bewegend.
Eben trat, von einem Seitenpfade kommend, ein Mann auf
ihn zu. Er erkannte ihn sogleich. Es war der alte Kammerdiener

des ehemaligen Schlvßherrn, des Vaters des heutigen
Besitzers, der schon seit Jahren das wohlverdiente Gnadenbrot

genoß, — ein gutmütiger, ehrlicher, aber furchtsamer
Mann.

„Na, Herr Pfarrer, wie kommen Sie hieher — und

was führt Sie ins Schloß? — Ein seltsamer Gast!"
„Gott sei Dank, daß ich Euch treffe," versetzte leise der

Priester, „könntet Ihr mir nicht behilflich sein — ohne
Aufsehen — zur gnädigen Frau zu gelangen?"

Der Diener
kratzte verlegen hinter

den Ohren:
„Böse Geschichte,

Herr Pfarrer, die

Gnädige ist auf den
Tod krank, —
Werdens vielleicht nicht
wissen?" — „Eben
deshalb kommt der

Pfarrer ins Schloß;
's ist seine Pflicht,
den Kranken und
Sterbenden
beizustehen." —

Das Gesicht
des alten Dieners
entfärbte sich, und
Angst prägte sich

auf seinen Zügen
aus. „Ja, dazu soll
ich helfen? Herr
Pfarrer, das geht
nicht! Wenn der

Graf dies erführe
— Sie wissen doch?

— Um meine
Versorgung wär's

geschehen!" — „Vertraut etwas auf den lieben Gott, und um
seinetwillen helft eine Seele retten,"

„Gott? Herr Pfärrer, davon weiß man hier nichts!
Aber wartet, — tretet dort ins Pavillon, ich will wenigstens
zu erfahren suchen, ob die Gnädige zu sprechen und das
Unmögliche möglich wäre," —

Der Diener verschwand, und der Priester zog sich ins
Pavillon zurück, sich dringend demjenigen empfehlend, den er

ans seiner Brust trug und der gekommen, zu suchen und
selig zu machen, was verloren war.

Er mußte nicht lange warten. — Atemlos stürzte der
Diener ins Gartenhaus und stieß erregt hervor: „Herr
Pfarrer, es geht nicht! Eben hatte Erlaucht einen Blntsturz!
Unmöglich — jetzt können Sie nicht vorsprechen!" —

Jedoch der Priester sagte ernst: „Jetzt — oder nicht
mehr! Ich glaube ohnehin, es ist die höchste Zeit! — Es
wird — es muß gehen!"

Ohne ans die Verwirrung des Dieners zu achten, schritt
er wieder dem Schlosse zu und zwar direkt hinein durch
die ihm vou früher wohlbekannten Korridore, den ersten
besten, der ihm begegnete, fragend: „Wo liegt die Gräsin?"

Es war ein kühnes Unternehmen, eine Art Gewaltstreich.
Doch der eifrige Seelenhirt war auf alles gefaßt.

Fahrende Leute von heute: Inneres eines Wagens, der einein reichen Lircusbesitzer gehört.
Oop)'ri^Nt. OannenkerZ! 65 60., kerliu.
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Das fürstlich ausgestaltete Gemach öffnete sich, und ehe

er sich's versah, stand er am Bette der Kranken, Diese,

umgeben van zwei Wärterinnen, starrte den Eintretenden an,

erkannte ihn jedoch, reichte ihm die schmale, fast durchsichtige

Band und zwang sich zu einem Lächeln.

„Gnädige Frau, verzeihen Wohl, daß ich gestört! Ich

hörte von Ihrer schweren Erkrankung und wollte Ihnen meine

herzlichste Teilnahme bezeugen."

„Nur — Ihre Teilnahme, Herr Pfarrer? Ich brauche

mehr!" Ich brauche Hilfe," hauchte der zitternde Mund.
Der Priester beugte sich väterlich

zu ihr nieder und tröstete: „Hilfe
für den Leib? — Da bin ich so

ohnmächtig wie alle, die Sie umgebeil!
Aber — wvllen Sie Hilfe für Ihre
unsterbliche «Seele annehmen, so habe

ich denjenigen bei mir, der allmächtig

und allgütig ist!" —
„O, ist's möglich!" Ein Schimmer

von Trost lind Hoffnung legte sich

auf das fahle, eingefallene Gesicht. —

„O. ich will! schnell! sogleich!" Die
beiden Wärterinnen, die sieh in eine

Fensternische zurückgezogen hatten und

das Gespräch nicht verstanden hatten

— beide waren Jüdinnen —
verließen für einige Zeit — auf Befehl
der Herriil — das Zimmer.

Alles ging wider Erwarten gut.

Gräfin Konstantin, von vielen und

schwereil Leiden gebrochen und

gedemütigt, warf sich voll und ganz in
die Arme der göttlichen Erbarmung.
Getröstet empfing sie den Leib des

Herrn in der heiligen Hostie, die der

gute Pfarrherr verborgen in der

goldenen Kapsel mitgebracht, rnrd dankte

ihm mit vor Tränen erstickter Stimme,
ängstlich ihn anflehend, ebenso

geräuschlos das Schloß zu verlassen

wie er es betreten. —
Mit einem innigeil Osv gratins

ans den Lippen und im Herzen

gelangte denn auch der Seelsorger
hinaus, dem am Parktore ängstlich
harrenden alten Diener zurufend: „Alles
gilt gegangen! Die Gräfin ist für
die Ewigkeit gernstet!"

Er ahnte nicht, was inzwischen

im Arbeitskabinett des Grafen
Vorgefallen war- ^

V.

Aufatmend schlug der Pfarrer
den Rückweg ins Dorf wieder ein,

um dasselbe bis Mittag zu erreichen.

Der Himmel war so klar und reim

Kein Wölkchen trübte den lichten Schein der Sonne. Ringsumher

das Feld in stiller frischen, grünen Pracht, die Wiesen

in ihrem blumenreichen Kleide; in der Ferne dunkle Walder

und darüber die bläulichen Berghöhen, welche die Aussicht Pe-

grenzten und die Gegend wie eine tranliche Heimat umschlossen.

Sein Auge verlor sich in der schönen, weiten Bläue, und die

lichte, strahlende Sonne ward ihm, wie ein Bild von dem

alless'chanenden und mildreich segnenden Auge Gvttes; er fühlte

so nahe die Gegenwart des allmächtigen, gütigeil Vaters lind

immer stiller ward die weite Flur um ihn her, als wollte

kein Lüftchen ihn stören, so daß er hätte niederknieen und

anfangen mögen: „Vater unser, der Du bist in dem Himmel!"
(Fortsetzung folgt.)

Ms der
Der

wve
Schkas.

sie.

er Schlaf gehört zu den größten Wohltaten, welche Gott

dein Menschen verliehen hat. Der berühmte englische Dichter

Shakespeare nennt den Schlaf den treuen M'cnnd, der mm von

den Sorgen des Tages erlöst, das Bad für den müden Körper,

den Balsam kranker Seelen, das nährendste Gericht beim Feste

des Lebens — Müde und erschöpft vom Tagewerke legt sich der

Mensch am Abend auf sein Ruhebett und

in langen Zügen atmet er das

Lebenselement, den Sauerstoff ein, damit seine

Natur gestärkt und erquickt wird stir die

kommende Tagesarbeit. Mangel an

Arbeitsgeist rührt in den meisten Fällen von

ungenügendem Schlaf her. Ein Bogen

kaun nicht immer gespannt bleiben, ohne

daß er seine Kraft verliert. Je härter die

Menschen arbeiten und je schwächlicher von

Natur aus die einzelnen Organe sind,

desto größer ist das Bedürfnis nach Ruhe,

nach dem erquickenden Schlafe.

Die Kinder haben den Schlaf am

notwendigsten. Neugeborene Kinder schlafen

im ersten Lebensmonat beinahe

fortwährend. Für sie ersetzt der Schlaf einen

Teil der Nahrung. Man lasse die Kleinen

bis zum 5. Altersjahre so viel schlafen,

als sie wollen, damit fie ihre Natur

kräftigen. Es ist jedoch ratsam, den Kindern

ragesschlafe die Kleider auszu-

Ma!rostnkl-id siir junge Samen. Nr. Z4S4.

beim

ziehen, die Organe des Körpers können

sich sonst nicht ausdehnen, das Atmen

wird erschwert, der Körper unnatürlich

erhitzt und nachher für Erkältungen

empfindlich gemacht. Das Blut strömt nach

dem Gehirn, macht den Kopf schwer und

bang und den Schlaf unruhig.

Für die Schulkinder muß die Zeit
des Schlafens genau geregelt werden. Das

jugendliche Gehirn bedarf einer langen

Ruhe. Da der erste Schlaf der tiefste

und beste ist, gewöhne man die Kinder,
abends früh ins Bett zu gehen, im Winter

um 8, im Sommer um S Uhr. Nach

9—10 Stunden Ruhe wird das gesunde

Kind munter und froh wieder aufstehen.

Natürlich haben die Eltern Rücksicht zu

nehmen auf die geistigen und körperlichen

Eigenschaften. Ein schwaches, kränkliches

Kind bedarf noch längerer Ruhe, Für
Erwachsene reichen 7 — 8 Stunden Schlaf
vollständig aus. Wer viel, namentlich mit
dem Kopfe arbeitet, bedarf längeren Schlafes

als der Handarbeiter. Nichts schadet

dem Gehirnarbeiter mehr, als wenn er

Die Natur ist unerbittlich in ihren
ab. es redu-

sich feinen schlaf verkürzt.

Forderungen. Im Alter nimmt das Schlafbedürfnis

ziert sich auf 5—6 Stunden. Für den Großvater und die Großmutter

paßt ein knrzes Mittagsschläfchen. Junge Leute sollen sich

gegen den Schlaf am. Mittag sperren.

Besonders wichtig ist das Schlafzimmer; hier bringen wir

den dritten Teil unseres Lebens zu. Das Schlafzimmer soll in

der Regel geräumig und nach südosten gerichtet sein. Feuchte,

dunkle, modrige Schlafstuben, worin das Ordonnanzgewehr anläuft

und Rostflecken bekommt, eignen sich nicht für den Menschen. Die

kostbare Waffe muß hinaus an einen bessern Ort; die Kinder,

die allwaltende gute Mutter und der sorgende Familienvater bleiben

da, bis sie auch „rostig", d. h. krank werden. Welche Torheit!
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Die schönsten und gesundesten Zimmer des Hauses bleiben jahraus
jahrein als „Gastzimmer" reserviert, wahrend sich die Familienglieder

in seuchten Räumen Krankheiten aller Art zuziehen. Man
wähle also ein Schlafzimmer, in das die Sonnenstrahlen leicht
eindringen, und in welchem der freien Luft der Zugang nicht
abgesperrt ist. Wenn die Mauern einmal durch Vernachlässigung der

Lüftung verdorben sind, so läßt sich das Uebel nicht in wenigen
Minuten verdrängen. Man sagt oft, die Nachtluft sei schädlich.

Wer aber eines gesunden, stärkenden Schlafes sich erfreuen
will, der lasse in der warmen Jahreszeit einen Fensterflügel offen,
hüte sich aber vor Zugluft. Auch zur Winterszeit lasse man durch
eine kleine Ritze frische Luft einströmen. Im warmen Bette ist

noch niemand erfroren. Um während des Schlafes nicht zu viel
Körperwärme zu verlieren,. haben sich die Menschen seit alters her
Betten zurecht geinacht. Dieselben sind nach dem Klima der

einzelnen Länder verschieden. Was für Italien, Griechenland und

Spanien paßt, das eignet sich nicht für den Engadiner, Ober-
toggenburger und Muotatäler und umgekehrt. Eine Roßhaarmatratze,
ein Leintuch als Unterbett, eine wollene Decke mit einem Flaumbett,

das genügt vollständig auch fiir den deutschen Winter. Wer
seine Natur verweichlichen will und Katarrhe und Rheumatismus
lieb hat, der heize sein Schlafzimmer, nehme die Bettflasche, gefüllt
mit heißem Wasser, oder das liebe „Steinsäckle" mit und schlafe

auf weichem Feder-Unterbette. Körperliche Leiden sind bald geholt,
aber nicht so schnell entfernt. „Die Gesundheit geht beim Pfund
und kommt beim Lot."

Allzuvieles und allzulange- Schlafen macht den Menschen

träge, mißgestimmt, verhängnisvoll aber wird die Schlaflosigkeit.
Sie ist der Vorbote zu schweren Krankheiten des Körpers und
des Geistes. Anhaltende Schlaflosigkeit ist ein Uebel, das Leib und
Seele zu Tode martert. Die Schlaflosigkeit der Fiebernden hat

ihren Grund wohl zunächst in der Temperatur des Körpers. Das
Wiedereintreffen des ersehnten Freundes, des Schlafes, ist meistens
der Anfang der Genesung.

Die sogenannten Schlafmittel find nur in äußerst schweren

Fällen anzuwenden und nur auf Verordnung des Arztes. Diät im
Essen und Trinken, Bewegung im Freien, leichte Muskelarbeit
sind im Grunde genommen die einzigen natürlichen Mittel, um
gesund zu schlafen.

Der griechische Dichter Homer nannte den Schlaf den Bruder
des Todes, wir wollen ihn als einen guten Engel schätzen und
lieben. Wahr und beherzigenswert ist auch das alte Sprüchlein:

„Ein gutes Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen." 1. u.

Matrosenkleid für junge Damen.
(Erforderlich 5 irr Stoff 120 oirr breit, 30 ein hellerer Stoff,

8 in Tresse, 28 nr Soutache.) Das Matrosenkleid, praktisch und kleidsam,

findet anch bei jungen Damen stets mehr Anklang. Unsere Vorlage

war arcs dunkelblauem Wollstoff gearbeitet und mit mittelblauem
Wollstoff, der Latz, Stehkragen, Matrosenkragen und Manschetten
bekleidet, ausgestattet. Weißwollene Tresse und Soutache bilden in
ersichtlicher Weise den weiteren Besatz. Dem Latz und linken Aermel ist
mit weißer Seide je ein Anker, den man nach Belieben größer halten
kann, eingestickt. Breiter, dunkelblauer Gummibandgürtel mit
altsilberner Schließe. Auch waschbar, z. B. aus dunkel- und mittelblauem
Leinen nebst Baumwollitze und -Tresse, läßt sich das Kleid ausführen.

à-
Sürs Baus.

Stockflecken zu entfernen. Man kocht ein Stück geschabte Seife
mit etwas Regenwasser zn einem festen Brei, trägt diesen auf die Flecken
auf und streut etwas feingeriebene Potasche darüber. Hierauf breitet
man das betreffende Stück auf den Rasen aus und läßt es dort
während 24 Stunden. Ist die Stelle trocken, so besprengt man sie mit
Regenwasser und wascht sie aus.

Wachsflecken in Hflüsch. Die -befleckte Stelle wird mit einem
weichen Leinentuch oder mit Löschpapier bedeckt und mit einem recht

heißen Plätteisen leicht darüber gefahren, indem man Stoff oder Papier
stets schiebt, sobald wieder eine Stelle vom Wachs getränkt ist.

Kokzwnrm. Das beste Mittel gegen den Holzwurm ist Benzin,
welches ans einem Maschinenölkännchen in die behafteten Stellen
gespritzt wird.

Küche.

Wanicrmcliisnppe. Auf je eine Person rechnet man 1 Löffel voll
gedörrtes, fein zerstoßenes Brot oder Paniermehl und ß- Löffelchen voll
Mehl; dieses röstet man in Butter hellbraun, gießt das nötige Wasser
oder übrig gebliebene Fleischbrühe daran, salzt die Suppe und richtet
sie nach 1« —ß- Stunde Kochens über ein wenig Rahm an.

Italienische Meissuppc. 1 kleiner Kohlkopf, 1 Kohlrabe, ILauch-
stengel, 1 Selleriewurzel, 3 Karotten, etwas Löwenzahn werden feingehackt

und zusammen in heißem Fett 5 Minuten gedämpft. Das nötige
Wasser daran gegossen, gesalzen, dann 125 Gr. Reis beigegeben und
alles gut weich gekocht. Die Suppe richtet mau über 1—2 gut ver-
klopfte Eier und etwas Nahm an.

Mischlinge. (Milken.) Nachdem die Milchlinge gewaschen sind,
werden sie in kochender Fleischbrühe beinahe weichgesotten- Dann werden
sie in heißer Bntter mit 1 Kochlöffel voll Mehl und feingeschnittener
Petersilie gedämpft und mit einer Tasse voll Fleischbrühe 20 Minuten
lang gekocht.

Aetzwnrflchen. Schweinefleisch, vom Schüfeli (Laffli) wird mit
einer Zwiebel sein gehackt, mit salz, Pfeffer und Muskatnuß gewürzt
und gut untereinander gemischt. Ein Schweinsnetz wird gewaschen und,
nachdem es abgetrocknet ist, in 12 em. große Vierecke geschnitten, dann
je ein starker Eßlöffel voll von der Fleischmasse darauf gelegt, zu Würstchen
gerollt, oben und unten gebunden. Die Würstchen werden in der
Bratpfanne auf allen Seiten hellbraun gebraten, etwas Fett davon entfernt
und mit einer Tasse Fleischbrühe 25 Minuten gekocht. Ssrta IZsz-Ii.

Literarisches.
Im Verlag von Haus von Matt und Co. in Stans ist,

herausgegeben vom schweiz. kath. Volksvercin, soeben erschienen: Ritter
Melchior Lussy, ein Lebensbild, gezeichnet von Ed. Wpmann.
l?2 Seiten. Mit Porträt und 11 Originälillustratiouen- 8°. Eleg.
drosch. Preis 1 Fr.)

In lebhafter, farbenfrischer Darstellung schildert der Verfasser das
an Verdiensten für die katholische Sache in der Schweiz so reiche und
bedeutungsvolle Leben des Ritters, den man mit Recht den hervorrage

ndsten schwcizerischen Staatsmann aus dem Zeitalter
der Gegenreformation geheißen hat. Er war es auch, der als
erster die Einführung des heute noch so segensreich wirkenden Kapuzin

e r o r d e u s in die schweizerische Eidgenossenschaft anregte und förderte,
der den ehrw. Vätern aus eigenen Mitteln in Staus ein Kloster baute,
und, wie der Verfasser in dem Abschnitt „Der Klostergründer und
Pilgersmann" so schön ausführt, der Wiederwcckung katholischen
Geisteslebens in der damaligen Eidgenossenschaft recht eigentlich die
Wege ebnete.

Diese vorzügliche Volksschrift, in welcher historische Treue mit edel

populärer Darstellung aufs schönste sich vereinigt, verdient die
ausgedehnteste Verbreitung und willkommene Aufnahme in jedem Hause,
wo noch Begeisterung und Freude für unsere vaterländische Geschichte
herrscht.

Kleine Mitteilugen.
Iieformschnrzen sind je länger, je mehr beliebt geworden.

Sie verdanken dieses einerseits ihrer gediegenen Eleganz bei verhältnismäßig

geringer Billigkeit, anderseits aber auch dem Unistande, daß sie
die Kleider bedeutend besser schützen als die verschiedenen andern Arten
und Formen von Schürzen, die von diesen schon bedeutend verdrängt
worden sind. Zudem läßt das Reformsystem noch viel mehr Spielraum
für die verschiedenen Variationen in der Mode, auch ein Punkt, der
zu ihrer Beliebtheit noch wesentlich beiträgt. Eine hübsche Auswahl
von Reformschürzen hält stets die bekannte Firma Mep und Edlich
in Leipzig-Plagwitz aus Lager. Von den einfachsten Dessins bis
zu den elegantesten Mustern mit reizender Stickerei findet hier jede
Hausfran und jedes Mädchen das vor, was ihrem Geschmacke konve-
niert und was ihr ihre pekuniären Verhältnisse erlauben. Besonders
erwähnen wollen wir noch die Reform-Kleider-Schürzen, die sich ebenfalls

bereits großer Beliebtheit erfreuen. Die Reformschürzen genannter
Firma sind wie ihre übrigen Artikel sehr solid, was in unserer heutigen
Zeit immerhin viel sagen will.
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Organisation der Dienstmädchen.

extremen sozialistischen für die Dienstmädchen-Organisation

aufgestellten Forderungen, die vollständige
Trennung vom Haushalte und der Familie verlangen, fetzt
die Köln. Volksztg. folgendes schöne Wort entgegen:

Die Dienstbotenfrage existiert so lange, als es überhaupt
Dienstboten gibt. Die Verhältnisse haben sich durch die
moderne Entwickelung, die alle andern Gebiete berührt und
auch vor den häuslichen Dienstboten nicht Halt gemacht hat,
vielfach zuungunsten der letzteren verschoben.

Hier muß die Organisation einsetzen und zwar die
christliche Organisation. An sich wäre es schon ein Unrecht,
den Dienstboten das Recht der Koalition, das alle andern
Stünde für sich in Anspruch nehmen, vorzuenthalten. Um
so mehr aber muß noch der Gedanke, ein Bindeglied zwischen
Herrschaften und Dienstboten zu suchen, das den ersteren
mehr Achtung vor den Dienstboten beibringt und in letzteren
das Staudesbewußtsein und die Pflichttreue in der Organisation

auf dem Boden der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung
hebt, zur tätigen Mitarbeit anspornen. Das Mittel zur
praktischen Durchführimg liegt in der Gründung von
Dienstmädchenvereinen auf konfessioneller Grundlage, die aber auch
eine wesentliche wirtschaftliche Tendenz befolgen. Der
Anfang hierzu ist gemacht. Dienstmädchenvereiue bestehen schon

an den verschiedensten Orten. Wenn sie auch bis jetzt noch

vielfach eine überwiegend religiöse Richtung verfolgen, wie

zum Beispiel die Mädchenkongregativnen, so könnten sie doch

sehr viel fördernd auch auf die wirtschaftliche Seite wirken,
wenn sie das gute Alte mit neuen Formen verbinden.
Winke, wie zu arbeiten ist. gibt uns Bayern, und zwar
München, wo man schon an die Zentralstation herantritt.
Im letzten Vierteljahre wurden dort unter der hervorragenden

Mitwirkung von Damen des katholischen Frauenbundes,
der auf seiner Münchener Generalversammlung die Agitation
unter den Dienstmädchen besonders empfohlen hat, vier
solcher Dienstmädchenvereiue auf katholisch-konfessioneller
Grundlage mit stark wirtschaftlicher Tendenz gegründet, die
heute schon über 100V Mitglieder zählen und nicht nur
keiner Befehdung seitens der Dienstgeber ausgesetzt sind,
sondern sich deren Achtung erfreuen. Das ist sehr begreiflich,
denn gerade die Herrschaften haben ein erhöhtes Interesse
daran, wirklich gebildete, nicht, auf Klassenkampfstimmung
gedrillte Dienstboten zu erhalten, die ihre Rechte durch den
Verein Wohl zu wahren wissen, aber auch eben auf diesem
Wege besonders ihrer Pflichten eingedenk wurden.

Die vornehmlichsten Aufgaben dieser Vereine sind
religiös-sittlicher Schutz und Belehrung, anregende Unterhaltung
an den freien Nachmittagen, Förderung des Sparsinns durch
Errichtung von Sparkassen, Errichtung von Kranken- und
Sterbekassen, Gewährung von Rechtsschutz bei Streitigkeiten
aus dem Arbeitsverhältnis und — was als ein besonderes
Bindeglied zwischen Herrschaften und Dienstboten vorzüglich
zu beachten ist — eine stramm organisierte Stellenvermittlung,

sowie theoretischer und praktischer Unterricht in der

Hauswirtschaft. An der Spitze jedes Vereines steht ein
geistlicher Präses. Die Vorstandschaft besteht aus Dienstmädchen,
die in der praktischen Arbeit stehen, und aus hilfsbereiten
Damen, die mit Rat und Tat dem Vereine beistehen und
so einen weiteren massiven Pfeiler zur Ueberbrückung der
Klassengegensätze bilden. So präsentiert sich der konfessionelle

Dienstbotenverein als ein dreifacher Hort, ein Schutzbund

gegen den Ansturm der fozialdemokratischen Agitation, ein

Hilfsbund in allen Anliegen tzür die Arbeiterin selbst und
ein Friedensbund gegenüber den Arbeitgebern, der auf dem

Boden des gerechten Ausgleiches das Verhältnis zwischen

Herrschaften und Dienstboten dort, wo es not ist, in gesunde

Bahnen lenken und sich selbst vor Uebergriffen schützen will.
Das ist das Programm der katholischen Dienstbotenvereine.

Totentafel.

Die reiche Ernte, die der Sensenmann in den letzten Wochen

hält, hat auch im Kreise unserer Freunde manche Lücke gerissen.

So lesen wir im „Vaterland" den Hinschied von Frl. Regina
Lnthiger in. Gersau. An ihrem Grabe erwähnen wir dankbar,

daß die liebe Verstorbene in uneigennütziger, ausdauernder Weise

manche Arbeit über gut gewühlte Theinatas für die Spalten der

Frauenzeitung lieferte. Nur durch ihre freundliche Mitarbeit ist sie

uns nahe getreten, ihre eigene Person trat dabei bescheidentlich

nie in den Vordergrund. Mit ihren Lebensverhältnissen daher

nicht näher vertraut, lassen wir ein Wort folgen, das ihr Freundeshand

in einem andern Blatte widmete:

„In Gersaü bestattete man den 23. Februar abhin ein

junges, teures Leben. Frl. Regina Luthiger erreichte bloß das

Alter von 27 Jahre». Ihr Vater, ein weitbekannter, tüchtiger

Geschäftsmann, war Bürger von Zug und betrieb dort Gasthaus
und Metzgerei zum „Pilatus". Leider starb der arbeitsfreudige
Mann den Seinen allzusrühe und so zogen Mutter und zwei

Töchter hieher in die Heimat der Multer. Regina Luthiger erhielt
nach Absolvierung der hiesigen Schulen in verschiedenen Instituten
eine sorgfältige Schulung des Geistes. Später erweiterte sie ihr
Wissen durch fortgesetzte Lektüre und fühlte sich wohlbefähigt, mit
den Erzeugnissen ihrer gewandten Feder in mehreren Zeitschriften
in viel beachteter Weise tätig zu sein. Sie hatte sich für den Beruf
einer Telegraphistin vorbereitet und bekleidete das Amt in hier
längere Zeit. Ihr freundliches, zuvorkommendes Wesen erwarb ihr
allgemeine Achtung. Leider war ihre körperliche Konstitution nicht

stark genug, eine schwere Krankheit zu überstehen. Sie erkannte

das unrettbare Uebel ohne Schrecken. Mit christlicher Ruhe ertrug
sie das Leiden und in der Hoffnung auf ein dauerndes Glück

in der Ewigkeit schied sie von Mutter, Schwester und
Anverwandten. Ruhe sanft, edle Seele!"

In einem frühern Jahrgange der Frauenzeitung erschien aus
der Feder unserer beliebten schweizerischen Schriftstellerin Anna v.
Liebenau ein hochinteressantes Lebensbild der in den Dezembertagen
1904 verstorbenen edeln Walliserin, Frau Kreszentia Borter. Nun
ist auch ihr Ehegemahl ihr im Tode nachgefolgt. Bei diesem Anlasse

schreibt eben dieselbe Schriftstellerin über das silberne Jubelpaar
folgendes:

„Frühe als tüchtiger Fachmann gesucht und beliebt, verheiratete

Herr Borter sich schon 1840 und konnte daher nicht nur die

goldene, sondern am Pfingstmontag 1900 sogar die diamantene

Hochzeit feiern. Gewiß ein seltenes Fest, besonders wenn die Jubilare
dabei geistig und körperlich vollkommen frisch und kerngesund sind. Frau
Kreszentia oder, wie sie in Ried-Brig genannt wurde, die gute
alte Borterin trug als diamantene Hochzeiterin noch den reich

verzierten, kostbaren, aber auch bleischweren Walliserhut, dessen

Gewicht die jungen Frauen oft scheuen. Das diamantene Jubelpaar

Borter war an seinem Ehrentage von 37 Kindern und



Kindeskindern umgeben und fröhlich wie die Jungen. Drei geistliche

Söhne hat Herr Joseph Borter der Kirche geschenkt. Einer davon

starb leider in der Blüte der Jahre und des Wirkens, nachdem er

vorerst Professor am Kollegium in Brig, dann Pfarrer in Naters
gewesen. Ein jüngerer Sohn, zuerst Konventnale der Augustiner-
chorherren auf dem Sankt Bernhard, wurde Prior auf dem

Simplon. Der dritte Priester aus dem Hanse Borter-Wegeuer ist

vielen Bewohnern Lnzerns noch wohlbekannt, da er in den

Neunziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts auf dem Wesemlin
als Pater Operarius des Kapuzinerordens sehr segensreich gewirkt.
Pater Theodor Borter, vor seinem Eintritt in den Orden Weltpriesier
und als bischöflicher Kanzler in Sitten tütig, versieht jetzt das Amt
des Generalsekretärs bei Pater-General Bernhard Christen in Rom.

Herr Joseph Borter sel. ist aber auch wieder Ahnherr von
drei priesterlichen Enkeln — gewiß ein seltenes Glück. Das
erzählt uns deutlicher, als Worte es je ausdrücken könnten, von dem

eminent christlichen Geiste dieser glücklichen Familie.
Von den Söhnen weltlichen Standes, die in angesehener

Lebensstellung und Bcamtnngen wirkten, sind auch nicht mehls alle

am Leben. Es war sür den rüstigen Greis ein tiefer Schmerz,
wiederholt am Grabe seiner Kinder und 1904 auch am Sarge
seiner fast bis ans Ende werktätigen Gattin zu stehen. Hatten sie

doch 64 Jahre lang Freud und Leid liebevoll miteinander geteilt!
Frau Kreszentia, mit stets gleichmäßigem, frischem Humor und

großem Gottvertrauen ausgerüstet, hatte mit Recht als das Muster
einer guten, arbeitsfrohen Hansfrau gegolten. Schon in den ersten

Jahren der Ehe waren Zeiten gekommen, da es galt, Mut und
Vertrauen zu zeigen, besonders als 1847 der glückliche Gatte und
Vater als Militär ins Tessin ziehen mußte. Auch im
weitverzweigten Geschäfte gab es Sorgen und Gefahren. Herr Borter
hat alles mit Gottes Hilfe glücklich bestanden und den lieben

Seinen frohe Tage bereitet. Möge noch vielen Söhnen des Wallis
ein so froher Lebensabend in christlichem Glücke beschieden sein!

Veremschronik.
Kerrsau. (Eingesandt.) Der katholische Arbeiterinnen- und

Dienstboten-Verein hielt Sonntag den 24. Februar seine V.
Hauptversammlung ab. Dieselbe wurde mit dem Liede „wie schön und

lieblich" eröffnet. Im Bcgrüßungsworte erwähnte unser Hochw.

Herr Präses, wie nicht nur Töchter, sondern auch Frauen dem

Vereine nützen können. ^ Jahresbericht können die

Mitglieder des Vereins mit Freude auf das verflossene Jahr
zurückblicken, denn es wurde uns Gelegenheit geboten, manch Gutes
und Lehrreiches zu hören und zu lernen. Die geschäftlichen
Angelegenheiten wurden in 13 Sitzungen durch die Kommission erledigt.
Vereinsversammlnngen sind 4 abgehalten worden. In der ersten

am 18. Februar 1996 kamen die üblichen Traktanden der

Hauptversammlung zur Abwicklung. Bei der zweiten am 27. Mai
hielt Hochw. Herr Präses ein lehrreiches Referat über

Lungenschwindsucht. Anläßlich der dritten Versammlung am 9. September

referierte Herr Mr. Baumberger über Religion, Politik und

Organisation. Am 11. November wurde die vierte Versammlung
abgehalten, verbunden mit einer Verlosung. Unser Hochw. Herr
Vikar hielt einen belehrenden Vortrag über die moderne

Frauenbewegung. Alle 4 Versammlungen waren gut besucht, es gibt,
Gott sei Dank, auch hier noch Frauen und Töchter, die an unsern

christlich-sozialen Bestrebungen Interesse zeige». Im Laufe des

Sommers kam auch ein Spaziergang ins benachbarte Bruggen

zur Ausführung. Im Vereinsjahre wurden 3 Kurse veranstaltet;
1 Weißnäh-, 1 Zuschneide- und 1 sozialer Kurs. Aus dem

Nechnungsbericht erwähnen wir kurz folgendes: 1. Vereinskasse:

Gesamteinnahmen: Fr. 1585.76., Ausgaben Fr. 1418.95. 2.

Jährlich erscheinen S2 Nummern. Abonnementspreis: Jährlich: Fr.
nehmen alle Buchhandlungen, Agenturen und Hostämter des In- und

Jahrganges wer
Druck und Verlag der Verlagsanstalt Beuziger k

Sparkasse: Einlagen pro 1996 Fr. 6859.25. Rückzahlungen

Fr. 7271.35. Somit Rückschlag, welcher, hoffen wir, im neuen

Jahre durch erhöhte Einlagen wiederum gedeckt wird. Möchte doch

jedes denken: Spare in der Zeit, so hast du in der Not. 3. Krankenkasse:

Einnahmen pro 1996 Fr. 4121.99. Ausgäben Fr. 986.95.
Der günstige Kassabestand ist den auf wohlwollende Weise
gemachten Schenkungen hiesiger Geschäftssinnen und sonstiger Wohltäter

zu verdanken. Möchten doch alle jungen Leute dieser
wohltätigen Institution beitrete». — Es wäre auch sehr wünschenswert,
wenn sich noch mehr besser situierte Arbeiterinnen unserm Vereine

anschließen würden. Ob man eine geringere oder bessere Arbeit
verrichtet, ob mit dem Kopf oder mit den Händen, so ist doch jede,
die sich für ihre Arbeit bezahlen lassen muß, eine Arbeiterin und
wir rechnen uns diesen Titel nicht zur Schande, sondern zur Ehre
an. Und übrigens sind wir ja alle Arbeiter im Weinberge Gottes.
Möchten recht viele, getragen von diesem Gedanken, sich unserem
Vereine anschließen und in diesem eifrig wirken zu ihrem eigenen

Wohle und zum Wohle des Ganzen. Das walte Gott. Am
Schlüsse der Versammlung dankte Hochw. Herr Präses den

Anwesenden für ihre Aufmerksamkeit bei den Verhandlungen und die

Hoffnung aussprechend, der Verein möge sich im neuen Jahre noch

vergrößern, schloß er mit einem „Glück aus".

Aus der Frauenwelt.
Wie die Aranen stimmen. Angesichts des Kampfes,

den die Frauen besonders in England um das politische Wahlrecht
führen, hat eine Schilderung der Erfahrungen mit dem Fraueu-
stimmrecht in Neu-Seeland, die Eh. L. Russell in Everybody's
Magazine gibt, ein besonderes Interesse. Allgemein ist festzustellen,

daß man dort mit den Ergebnissen dieser Einrichtung sehr zufrieden

ist. Die Männer sagte», daß die Frauen fortschrittlich auf
das politische Leben eingewirkt haben; es sei klarer geworden und
reiner, seitdem die Frauen daran teilhaben. Die Frauen besuchen

die politischen Versammlungen, und seitdem hat sich der Ton
verbessert ; die Kandidaten sind sehr vorsichtig in ihrer Ausdrucksweise,
wenn sie wissen, daß weibliche Wähler ihren Ausführungen lauschen.
Die öffentlichen Beamten sind sorgsamer geworden, weil man
gefunden hat, daß die Frau Dinge nicht übersieht, die der Mann
durchgehen läßt. In bezug auf öffentliche Sicherheit haben die

Frauen stets neue Anregungen und Reformen gebracht und nicht
geruht, bis sie befolgt wurden. So äußern sich die Männer über
das politische Wirken ihrer Frauen. Die Frauen ihrerseits sagen,

daß es für sie nichts Peinliches habe, zum Wahllokal zu gehen,

ebensowenig wie wenn sie in einen Laden gingen. Nie hätten sie

bei den Wahlen etwas Anstößiges erfahren, stets seien sie mit der

größten Höflichkeit behandelt worden. Die Männer erzählen, daß
sie in den meisten Fällen nicht wissen, wie ihre Frauen wählen.
Was das „Anbreunenlassen der Suppe" und das „Hungernlasseu
der Kinder" und die „weibliche Sphäre" und all diese Sachen

anbetrifft, so verschmähen es die Neuseeländer, über ihre Frauen solche

Aeußerungen zu macheu. Der englische Reisende gibt zu, daß er viele

Neuseeländer Haushaltungen kennen gelernt hat, die so wohlgeordnet,
reinlich und glücklich waren, wie sonst nirgendwo auf der Erde.

Instalt von Ua. 11

Säulen des christliche» Familienlebens. — „Vergiß nicht deine
alte Mutter." — Der christliche!: Erzieherin ins Album. — Samenkörner.

— Elfi, die seltsame Magd. — Wilhelmine von ,Lullern. —
Der Traum. — Aus der Gesundheitslehre. — Matrosenlleid für junge
Damen. — Fürs Hans. — Küche. — Literarisches. — Kleine
Mitteilungen. Organisation der Dienstmädchen — Tvtentafel. — Vereinschronik.

— Aus der Frauenwelt.

Verantwortliche Redaktion:

Frau Anna Winistorfer, Sarmenstorf, Kt. Aargan.

s.— — Mk. halbjährlich: Fr. 2.so — Mk. 2.—. Bestellungen
Auslandes entgegen. — Bereits erschienene Nummern des laufenden
)eu nachgeliefert.
c Lo. A. G., Linsiedeln, lvaldshut, Röln a/RH.



Anzeigen
IttsertionSMeis: 25 Cts. — 20 Pfg. für die sspaltige Nonpareille-

Zeile (36 mm) oder deren Raum. — 20 Lts —16 Pfg. für
Stellengesuche; bei Wiederholungen und größern Aufträgen Rabatt.

Insevat-Auftväge nimmt der Verlag sowie jede Anno neen-Expedition entgegen.

— Literavische Anzeigen, Vereinsanzeigen des Frauenbundes, Stellenangebote
und Stellengesuche sind nur an die Verlagsanftalt Ven zig er K Co. A. G.,

Einsiedeln einzusenden.

Zeidonstoü'-Xahl'iX-Hnloii

ààolk Qrleâer à Lie., Xàià
lisksrn neueste Lsidsnstoffe und Lammte jeder Art franko. — ksiàlraltigs

Austsr-Kollsktion uin^sìrsnd. icataloZe von Ltiokersi-LIousen uni! -kîoben.

Zeds kluge Aauskrä verwende kür itrrsn ebenso
nabrbsktsn aïs dìIIÍAso Mitts>Ksiisvd dis anerkannt
vor^üi-lliebsn l?eislv/aren der

kebr. Wsilsnmann à. 0., DsiZwarenkabriksn in
Vsltkeim-Wintertbur und îîikon.

âlpesàkîtrkêeM.' Veiêstrss-Wertechiennen.,
!»?ck siipensettre.

Crardoroho naoh Nass
in (einer àsiûkrung — sngl. Ztolls.

limnillill ss.'svsss '
-5 Rainrnsr, Zürich ösblibosskr. 16.

I Flugblätter !I
die schuîtiitlajsk« ZWtck,

herausgegeben vom

Uerkand katholischer Jugendfreunde.

Bis jxtzk erschienen:
1. Kuvrah, ich komme öakd daraus! S. Areiheit!

3. „Der hat mir nichts zu sagen!"
Geschäftsstelle Köln-Nippes, Blücherstraße g. Organisation

zur Betätigung auf dem Gebiete der Jugendfürsorge.

Mindest-Jahresbeitrag für direkt dem Verbände
angeschlossene Mitglieder S Mk. Gratis-Zuscndnng sämt¬

licher Drucksachen, Berichte u. s. w.

Au öeziehen direkt vom Verlag Kenziger H Co.
A. G., Kötn a. Uch., Martinstraße 20 und durch

jede Buchhandlung.

Bezugsbedingungen: Der Preis für die
Flugblätter ist ein äußerst geringer; er beträgt 1 Mk.
pro zoo Stuck plus Porto. Lei größeren Bezügen
(mindestens zooo Stück desselben Flugblattes)
Preisermäßigung. Bei der geringen pöhe der ev. in
Betracht kommenden Beträge kann die Zusendung
nur gegen Nachnahme oder Voreinsendung

des Betrages erfolgen.

Kritik: „Die Flugblätter sind geradezu brillant
abgefaßt, durchschlagend geschickt." Lzr z>. w Zu.

//Sâiâ °

der 1 ?r. vuiripkboot-
lottsris ^.LKsri ist à
nüclrsts. stills auà. viol sMtei.)

lksu Ksllks, »gilpIMMll,

1425 bister
über l>. k/Iser tlWlMMlt ZvIriîniisrAvuâ

bei Küfern (8e!nsöil)

Nodernes fiurüetel mit 16V Letten. Leidende Lpa^iergänFe in
ausgedehnte Walciungen. ^ussielitsreieüste Uage. 8tärksteNatiiumczüelle
«lor Schweiß. ReilkrältiAe Lisenczuells. Ausserercientlioiie LrlolFs
5ei Xranlchsiten der VerdauunAs- uncl Harnor^ans, den Llautkrank-
tisitsn und ^.ffektionen der obern LuktweAe u. s. vv. Xurar^t im
Hotel. Neue Ba-àssinrisliiuiiK' mit Oampthstriek. Inhalatorium,
Nasenduschen u. s. w. LiZens /ìlp mit Nilchwirtsehakt. Gesell-

(iZSl-ti,) Pensionspreise. Näheres im Lrosxslct.
Henslln, Lesit?er.

NaushaltunASsohuIe Dussnanx.
Tüintriii: 5ür âsn Koinmei-Xurs: 8. ^.pril.

Hauptfächer: Xoehen für einfachen, wie auch feineren lisch.

vi-msà (/àS874) vie 0dsà.

llllîlkllk

I
Noii8lei"

à88clneiken

190?.

^ölilSlö tslisklill ?là!
1. preis — Wert Pranken 10,000
2. preis — Wert Pranken 5,000
3. preis — Wert Pranken 2,500

Usber 2000 Ltüok boebieins Ltandubren
und goldene lasoben-Ubrsn. — Vieis

ankere preise!

Isdermann ist Kelegsnbeii geboten, sieb

an diesem preisausscbreibsn zu, betsiiigen.
Aliss ktäksre ist aus Prospekten er-

siebtliek, die jeder ratei Ikliicb-, pondant-
und iiaseinussoboooladsn von 50 gr aus-

wärts bsiiiegen und aus soieben, die lbnen
auf Verlangen gratis durok lkre Lboco-
iadeniisisranten vsrabreiobt werden.

Allen "ksiinebmern ruft ein bsr^iiobes
„kiüek auf!"

„I-noerns."
Ang!o-8wiss iVIiik Lkoeolats 0o.,

iioekdorf-i.u^ern.

Lem s r k u ng. Uie sieb sventue!! noeb

in lafsin vorfindenden Sammsibiidsr iiir
Ubren können ebsnfaiis gesammelt und

für dieses prsisaussvkreiben verwendet
werden. <iWz

Ï

!»

08en 8ie!
Solimacîlàft

nalirbaft

bequem

billig
SiUÄ

MKlMllu.HMKN,
boiAWtsllt Mit äom peinst gerösteten Wei-enmekl o. r.

-tvs à k>5tsn 5eb»ve/>. /ffs/i/rö^ts/'e/ tVàAg
llî û23Z qi(112) I7s1zeia.11 erha-ltlivli.

f..
liis ne>!ê ilgtlilibsà iiià iü

»mndW
nülisr. — IZrössis I retfer^akl
(10,405 Ireffer) u. böebstsr
erster Iretfer (Pr. 40,000)
alier scbwsi^sr. kotterien.

sekrsibsn 8is an das
ttaupt- mo kourgas
äepot im

Qî- ädtl'i?'.
2liekung d. Kösobensr-

alp-Uottsris demnäokst.

ivirXIioh xrsisv^üi'äis's
Lvbtàwarsn 2U kaukov,
bàiio boi k. gfÜtllMKNN-KU^ZKnIlösAks,

in V/inivi'tkul'.
^ur lluroiiaus gute u. soliäe
Ware 7U rlenkdar kllltA-sii
Breisen wirr! adgegeben.

vameupautoifel, Ltramin, l.'s
^.Hsat2 No. 36—42 k'r. 2.20

hssehI.^No. 36-42 ?r.6Z0 '
praueusouvtaFssehuhs, eleZant mit Lpitxlcappeu No 3(5-42 I'r. 7.5V
àlieitssehuhs kür lVIänner. solid, hssclda^eu. „ 40—48 ^ 7.80
hlsrrenbottiueu, hoho mit plalceu, 1)oschla^en, solid ^ >50—48 „ 9.—

Xnabsu- und Uadehonsehuhe ^ 26—29 ^ 4.50
?ak!reielie Zeugnisse über gelieferte Sobubvvaren im ln> u. /ìuslancie.

Versanci gegen i^aeknabme. tlmtauscb franice.



à kàtûek

ist lins beste ketränk,
wo k I s v b m seken ll,
nsbrkaft unit stem

Kaffee mit seinen

sobüstlieben Wirkungen
weit vor?u?ioben

Hafkr-IVIilob-eaoao

Hii»zh>ilI»WSsch»le „Niirili Hilf"
in Miesholz bei Itamsen (At. Schaffhanscn), Schweiz.

Beste Gelegenheit, sich zur Führung eines wohlgeordneten Haushaltes

tüchtig zu machen.

Hnuptfiichev: Kochen für den gewöhnlichen und feineren Tisch.
Einmachen der Früchte und Gemüse. Besorgung des Gemüsegartens.
Behandlung der Wäsche, Bügeln. Servieren und Besorgung der
Gastzimmer. Samariterkurs, Flicken, Weißnähen, Kleidermâchen und
verschiedene feinere Handarbeiten. Rechnungswesen und Buchführung.

Fveifiichev: Französische und englische Sprache und Musik.
Auf Wunsch können auch nur einzelne Fächer, wie z. B. Kochen,

Weißnähen, Kleidermâchen ?c. gelernt werden. Pensionspreis per Monat
40 Mark oder 50 Franken. Auskunft erteilt gerne

plvs) Die Oberin.

- Wlàl -
DrkrìrrurtF. ?ause»à nrntlielr da-
AluudtAìe Attests, ürxtlielr Fsprütt.
RdrenZiplam mit. Lìirenkrsnx unà

ttie^en, rvo nieliì, àirslît àureli 6is
ILronen-^PoilielcS in vlten.
Preis per Plasetie ?rs. 6.—

Faeao t/o/?o
Her keinste n. vortsilbnktssts

bollûuâtsáS vuouo sno
Itônixl. Ilollânà. Iloklistarant

lZl>!àk Uslizills Wklàsîellu^
paris 1 333, 8t. bonis 1334 etc.

Nruuâ.pvix Hors lZonvonrs
tl^gisnisobe âusstsliung paris 1301.
Karantisrt, rein, Isiabt löslieb, »abrbs.it,
ergiebig-, Ibb.il. Llescbin., lsiustes àroma.

Tn Zi-os âureb Paul chViâsinann, Meiob II.

flkeüten8aldk

per lopk?r. 2.^-

Versaliàsvìeilun^ àsr Meàic:.
Droxusris v. Horsoli, Vì»sr-
VAT, ávVSN26li. (à. R. 21?)

Loyion à à scbmsctà^Ueibx, elguN^' U!»l

Orangs Pàee ?r. 4.50 k'r. 5.—
Liolcsn Pekee ^ 3.60 „ 4.— (610 s)
Pekos n ^ 3.60

6tliua»1'bkk, Sàoo^rr!s.sv Kongon ?r. S.SV p«r V- te

Ls-rl GZZVÂlà, V/irltsràsr.

lclito ksiM tsinmilil.
Ilseli-, kett-, Xiielienlsiiien etc.

V K620Ä6 — aS/lliLSös ^6256.

WrKà-áu.sstkusrn.

I-s.NA'sntbs.1 (Kern)
Wllkl 8-, ß!Z.,

Dev Kevuf
einer

„HUfsmissionärin für Afrika".
2. Auflage.

Mit Lmpfehlnngsichrciben Sr. Eminenz des Kardinals Hopp von ZZreslan nnd
der hochwiirdigsten lBiichöse von Marburg, St. Gallen, Linz n. St. Polten

und einem Vegleitworte von He. Agnaz Rieder, Theologie-Professor.

Mit Druckerlaubnis des Magisters des hl. apost. Palastes und des Dize-Eerens von Rom.

Preis: 25 H., 20 Pfg., 25 Cts.
Zu beziehen durch die Herder'schen VerlagShandluiigen in Freibnrg im Breisgan
nnd in Wien, sowie durch die St. Petrns Elaver-Sodalität, Salzburg,
Dreifaltigkeitsgasse 12 nnd deren Filialen und Ausgabestellen: Müttchen,
Tnrkenstraße 15/11. — Kreslau, Hirschstraße 33. — Zug (Schweiz),

Osmaldgasse 15.

5à kWMWNMàà in ilêrvorr3.Zsnàsr ^F/siss Zssi^nst
sinä unsers nsusn, ksinsn koskiikäii^

in Imitation sollte!' 8tkino. Kotton, ài8oii8npfonnigô u. Kren? mit sollt kolllauilagö.

^eâse Nossnkran? in sls^autsui Ltui. — Aookksiris ^.usküdrunZ.

NànAS ctss 3ossnI<>'Än^ss 33 sm.
preis per 8tüel< Pr. 8.75 — IVIK. 7.—

ldilo. 101. perlen, Imitation skinstbz-st.

„ 102. „ „ brannten.

„ 103. „ „ ffopas.
„ 104. „ „ Larnsol.

„ 105. „ „ Lristail.
„ 10S. „ „ LmaraZä.

„ 107. „ „ Laxbir.
109. „ „ Onzex.

„ 110. „ Perlmutter.

NânAS ctss klossn><r3.n?:ss 46 ONI.

preis per Ztüoli Pr. 13.— IVIii. 8.—

ldlo. 1S1. perlen, Imitation K.mstbz:st.
brannten.
ffoxas.

152.

153.

154.
155.

156.

157.

159.

160.

Lnrneol.
(lristnll.
LmnrnAâ.
Lazzbir.
Onzex.

Perlmutter.

Vst-IÄNKSN Sis ssti. unssr Sps?:is.I-Vsr2sistinis für 3ossnlirân2S.

Vsrls.xsansts.lt SHXZLILrüR ^ Oo. Lr. üinsisckeln, V^släsliut, ILöl» s./RIi.



Kile Krtsn. von Ronnie-
tÌSINN8, Kiàt, u.s.î in
lnoinor Lrooàro eiXIg.il.

.Offene Beine,
Krampfadern, Nramps-
adergeschwüre, Beinge-
schwüre, veraltete flietz.
Wunden, Wunden eitriger
und brandiger Natur
erlangen schnell Linderung
und Heilung durch den

Wundbalsam

„WunSol"
In Schacht, à I.ôO i. d. Apoth.
8t. bloritr-Äpotlieke l.u?ern.

N ssoa r.?)

M

ElLttl Kkâl^Kc.

ûkerseriàe ià ekenfalls
Nan sencle kein Lelà nur sine
"Weltpvsìkai'le miì Namen unc!
dresse an: .IVIIN
449 Langor Hou86, 8K06 I.ane,
i-ONvON. i:. v-

Xgffvs UlZzîki
-tt/5ASN,oHtS

à?r. 1.—, 1.20 psi- Vs I1i>o

Mö8tlMZ^WchöN8fg!N
m -zm g>

Welche wohltätigen Herzen
sind bereit, einem bedrängten
Studenten, welcher Missionär
werden möchte, znr Fortsetzung
seiner Studien zu helfen?

Adresse zn erfragen bei der

Expedition dieses Blattes.

Kmäerkrankkeiten keilt cià. erteilt
ti^gien. kîatselilàgs mit Be?u^ aul
soleke ?r1. Dr. mecl. v. ?kilo.
Linnlns'enl d. Basel.

Lin ilieales Li iibstüolcsgetrank kür Keeuncle uncl Xi'nnks

îiràalii'ung von koinstsm Woîiîgesotmsolc
Nst Kincier in cien ^ntwioklungsjaiii'en, selivvangei'e ociei' stiilencie
brauen, geistig unci köpperliell Bi'8ellöpfte, I»ei'vö86, IViagenIeiciencie,

luderkulöse, alterncie Beute sie.
Oen/eSnr eliîMe/iS^e ÂàrâttNA Mr /?S!S6nc?e.

Labrik liiâtetisolier Präparate Nr. Ä. WÄdllZLK, KLlîdî-

4 Aiizerkkit 4
Schöne, volle Körperformen

durch Kanatolin-Kraft-
puwer. Preisgekrönt mit
gold. Med. Paris und London
1904. Schnelle Appetit-Zunahme.

Rasche Hebung der
körperlichen Kräfte. Stärkung des

Gesamt-Nervensystems in 6—3
Wochen bis 20 Pfund
Zunahme. Garantiert unschädlich.
Streng reell. Viele Tankschreiben.

Karton mit Gebrauchsanweisung

Fr. I.FO exkl. Porto.

Kosmet. Institut
von Dicnemann, IZaset K.

8klM bl'àslî! >>18 Sills.

He. Màe'z eà dffjiW. »MkZl>>lei

Nr. III k. Mv^.XinàsrXrâktÎAUNF.
BinsNormalsenàA. 10Xart. Br. 13.^
Bine BrobssenàA. 3 Bakste Br. 4.50

Ur. klà'5 »âliksâkii'licliì-lîsckii

p. pkâ. ?r. Z.-, 5 ?«. ?r. là.—

UiàdMeà il. Uw>. Ue. Nàinll
VorxkAliek ZeZen BrkrankunA àer
Nieren, Bebsr ete. BetìlsibiAkeit,

kiekt nncl Bkeumatismus
p.Bakeì Br. 1.20,12?akete Br. 12.—

2^a.Iinsr A vo>, Kreuilingen.

â<atiio!. Pensionat

àsknnkt VerkuAurlA. Mo« puffet,
2 Bue Loulou, I^euenbui-g. (606S)

UN fer schlimmster Feind
ist — das Vorurteil. Gäbe es kein Vorurteil, dann würde man
henke kein anderes Frühstücks- und Vesper-Getränk kennen als
Kathreincrs Mälzkaffee. Denn es steht wissenschaftlich fest,

daß dieser alle Vorzüge ähnlicher Genußmittel in sich

vereinigt, von ihren schädlichen Neben- und Nachwirkungen aber

vollständig frei ist. Es möge also jeder, der hier noch in
einem alten Vorurteil befangen sein sollte, den schlimmen Feind
überwinden und sich im Interesse seiner Gesundheit und seines

Wohlbefindens die anerkannten Borzüge des echten Kathreincr
nicht länger selbst vorenthalten, von denen er sich durch einen
Versuch auf der Stelle überzeugen kann. isvasos)

Das Kind hustet..
aber die Behandlung
mit
sir. sjÍ8îl>83>1

führt in ganz kurzer
Zeit die völlige
Beseitigung der Hustenanfälle

herbei und
bewirkt zugleich eine
Kräftigung des
Allgemeinbefindens. Histo-
san hat sich allen bisher

bekannten Mitteln
als überlegen erwiesen.

gri!iir!il-8xr>ii>-k'l»seli°n à Nr. 4 — vrlgiiiiiI-IMetwi-sàâtvbi à Nr. 4 —
kleiii» IMetteii-sàvINà à kr. 2.2S In lien sMIiàn, -lier V.--I mein vor-
rëtig, àirelit kreà voir l>r. kobrlm's Ni8tosan»vepot Soballboaseo.

Hellt e»KlIsvNsr
MunÄei'kaIss.ui.

kîsisvlimsnn, 4xc>tbàr,
MIZàt^f klâikls. fà7>

Klinlig!s8. !ì/IaI?Wsikn
vein, «rit Eisen, init Fichten-
nadel-Gànkt, aus dein nUev-
feinsten Brau-Malz hergestellt,
empfehlen à Fl. ^ 1.—, 1.20 u. 1.10
iic Postkolli v. 0 Flaschen. (H 4.459)

^àà-Uikliimi ZiUölldecli Un.,

tixpcnt-kiei'bl'auel'ei, ?u.àerkoi'zi.

In unserem Merlage sind erschienen und durch alle AuchHandtungen zu öeziesien:

Rlimliihtii-Zîiilliltiii
oder die ycilige Woche in ihrer Bedeutung
und in ihrem Gottesdienste. Von Johann
Hschümpertin, Pfarrer. Mit 1 Stahlstich, 3

ganzseitigen Textbildern und Kreuzwegbildern
nach Feuerstein. 272 Seiten. Format VI.

71X114 min.
Gebunden in Einbänden zn Fr. 1.— — Mk. —.80

und höher.

Das Büchlein schildert in leichtfaßlicher Weise
die Karwoche in ihrer Bedeutung, in ihren
Gebräuchen und in ihrem Gottesdienste. Außerdem
ist dem empfehlenswerten Büchlein noch ein
Anhang von verschiedenen Andachtsübungen
beigegeben. Wer die heilige Woche so recht im Geiste
der Kirche durchleben will, der möge nicht
versäumen, das „Karwochen-Büchlein" anzukaufen.
Der Preis ist kein hoher, der Einband gefällig.

Winzer tNolksölakt, Linz.

Ait WneîMlMMi!.
Unterrichts- und Gebetbüchlein für die Verehrer
des heiligsten Herzens Jesu. Von ZakoL Scherer,
Pfarrer. Mit 2 Stahlstichen, mehreren
Kopfleisten und Schlußvignetten. 208 Seiten. For¬

mat VII. 73)<120 rnni.

Gebunden in verschied. Einbänden zu 95 Cts. —
75 Pfg. und höher.

Dieses Gebetbüchlein kommt einem längst
gefühlten religiösen Bedürfnisse entgegen und kann
dem katholischen Volke, zumal den Mitgliedern
der Herz-Jesu-Bruderschast bestens empfohlen
Werden. In dem belehrenden Teile gibt das Büchlein

einen verhältnismäßig eingehenden Unterricht
über die Sllhnekommunion. Der Gebetsteil
enthält neben den gewöhnlichen Andachtsübungen
eine sorgfältig getroffene Auswahl von Gebeten,
Andachten und Liedern zum göttlichen Herzen Jesu..

Studien und Mitteilungen, Daigern.

Alls Vlld der SM.
Worte der Belehrung an das christliche Volk.
Von Jakob Schcrcr, Pfarrer. Mit 1 Bild.

94 Seiten. 12°.

Gebunden in Leinwand mit Rotschnitt
Fr. 1.50 ^ Mk. 1.20

Ist das vorliegende Werklein nach Absicht
des Verfassers an das gesamte christliche Volk
gerichtet, so dürfte es von der tit. Geistlichkeit
besonders der heranwachsenden Jugend auf den
mit mannigfachen Gefahren nmwobenen Lebensweg

als Weiser Führer mitgegeben werden, der
heranwachsenden Jugend, welche des Lebens rauhe
Hand vom häuslichen Herde weg in eine glaubenslose

und glaubcnsseindliche Umgebung führt, wo
das Schifflein lindlich aufrichtigen Glaubens oft
ahnungslos einem schnellen Untergange
entgegentreibt.

HtoMslitlitt des Bezirks Säle, WoNera».

Verlagsanstalt Benziger H Co. N. G.> Cinstedeln, Waldslzut, Köln aMz.



WW WjkàUem str Aeichi- z>O Is
Soeben ist in 24. verbesserter Auflage erschienen!

lob Gottes im MM der Unschuld. àâZ»,
für die lieben Kinder. Von Dr. Augustinus Egger, Bischof von
St. (Kalten. Mit farbigem Titelbild, 5 Meßbildern in
Alehrfarbendrnck und vielen sinnreichen Kopfleisten und
Schlnßvignetten. 144 S. Format VI. 71X114 min.

Gebunden in eleg. Einbänden zn Fr. —.55 — Mk. —.45
und höher.

Die neue Auflage dieses vom hochseligen Verfasser
vorzugsweise für Beichtkinder bestimmten Büchleins erhielt eine
recht ansprechende Ausstattung durch sechs in künstlerischem
Mehrfarbendruck ausgeführte Einschaltbilder und mehrere
sinnige Kopfleisten und Schlnßvignetten. Auch zeigt die neue
Auflage einen bedeutend größeren Druck und dementsprechend
auch ein größeres Format.

Ein Gebet- und kinterrichts-
büchlein für die liebe Jugend.

Mit den am Rheine gebräuchlichen Andachten. Von I. T. Arnnner,
Pfarrer. Neu revidiert von Rektor G. Rohr. Mit 1 Chromo-
bilh. 272 Seiten. Format III. ö8>(93 mm.

Gebunden in Einbanden zn Fr. —.50 — Mk. —.40

Dos delcà Zià

Vie deflOe »WK. LMàNSMî
I.K.ZZrunncr, Pfr. Mit 1 Ehromobild. 192 S. F. III. 58xWmna.

Gebunden in Einbänden zn Fr. —.35 — Mk. —.28 und höher.

Ein für Kinder vom neunten bis zum elften Altcrsjahrc
sehr passendes Büchlein. Der Verfasser erweist sich darin
als alten Praktiker und erfahrenen Katecheten. Zeugnis
dafür ist besonders das beigefügte „IlutcrrichtSbüchlein" und
das „Beichtbüchlein". Mögen daher Eltern und Erzieher
ihren Kindern dieses Gebetbnchlcin verschaffen und ihnen
damit eine Freude machen und zugleich nützlich werden.

VeichtWlà MSÄ-ÄK-S-L!
Kinder. Für Katecheten, Eltern und Kinder. Bog
Ar. Iominili Areienbükl, Priester. 48 Seiten. Format

109X135 min.
Geb. in Leinwand, Goldtitel, Rotschll. Fr. —.45 -- Mk. — .ZI-

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß der Beichtnntcrricht ein
überaus wichtiger, bietet der Verfasser im vorliegenden Büchlein eine
ebenso gründliche, wie übersichtliche, durch und durch praktische Anleitung.
Die Arbeit des Autors zeugt von bedeutendem Pädagogischem Geschick
und reichster Erfahrung. Mchermariit, Krestld.

Die Leiden lKiichkein

mein ü

wurden mit den übrigen Stan¬
desgebetbüchern von

Eösestin Muff, 0. 8. L.,

ausgezeichnet durch ein

Käpltlichks Schräm
mit

flpoltol. Segen
an Verfasser und Verleger,

sowie zahlreiche

AlisHöfliche Empfehlungen.

Von Gökestin Wnsi, 0. 8. L., find erschienen:
Gebete und Unterweisungen. Mit
5 Original-Einschaltbildern, 5

farbigen Meßbildern und zahlreichen
dem Texte angepaßten künstlerisch
ausgeführten Original-Rcmdeinfass.,
Kopfleisten und Schlnßvignetten.
192 S. Format VI. 71X114 mm.

höher.

ZU Gott, mein MM!
I. H iindchen.

Mr Anfänger und Erstbeichtende.
'

192 S. Format VI. 71X11
Gebunden in verschied, eleg. Einbänden zn Fr. —.70 — Mk. —.55 u.

ZU Gott, mein MM
II. Hündchen.

Belehrungen und Gebete. Mit 8
farbigen Original-Einschaltbildern,
16 farbigen Meßbildern nach

Original-Komposition, 14 Stationsbildern

nach Prof. M. Feuerstein
und zahlreichen, dem Texte
angepaßten, künstlerisch ausgeführten

Tür Ärmlinge n. EMomiIMIlilmntni. Original-Randeinfassnngen, Kopf¬
leisten nnd Schlußvignetten. 432
Seiten. Format VI. 71X114 mm.

Gebunden in verschied, eleg. Einbänden zn Fr. 1.25 — Mk. 1.— und höher.

Mit Vergnügen habe ich die in Ihrem geschätzten Verlage erschienenen
Büchlein von Cölestin Muff unter dem Titel: „Zu Gott, mein Kind"
entgegengenommen. Ich trage kein Bedenke», beide Büchlein, welche »ach Inhalt,
Form und Druck ihrem Zwecke entspreche», bei sich bietender Gelegenheit zu
empfehlen. Kranz Aosexh, ßrzvischof van München-Kreising.

ErstkommimikMell-MMm. Verfaßt von einem Prie¬
ster der Diözese Chur.

Neu revidiert von I. GrütherS, I-ie. timol. In zweifarb. Drnck,
mit roter Einfassung. 320 Seiten. Format IV.
83X101 mm.

Geb. in verschied. Einband, zu Fr. 1.— ^ Mk. —.80 n. höher.

Das kleine Büchlein enthält einen reichen Schatz von
Andachten in einer ebenso einfachen als herzlichen Sprache. Es
ist die Liebe und der Seeleneifer, welche hier dem Kinde die
Gebete in den Mund legen. Vaterland, Luzern.

Jesus, mein Alles. Gebetbuch für Erstkommu-
uikanten. Mit lateinischen

nnd deutschen Kirchengesängen. Bevorwortet von L. C.

Bnsinger, Regens. Neu revidiert von Pfarrer Oster,
M.-Gladbach. Mit Chromotitel nnd 2 Stahlstichen.
416 Seiten. Format V. 64X107 mm.

Geb. in verschiedenen Einbänden zn Fr. 1.— — Mk. —.80 und höher.

Eine ganz besonders schöne Gabe für Erstkommunikantcn begrüßen
wir in „Jesus, mein Alles". Dasselbe enthält eine solche Fülle
tieffrommer, kindlich anmutender Gebete für verschiedene Anlässe, daß wir
selbes als wertvolle Festgabe an Nenkommunikanten bestens empfehlen
können. Mnchermarkt, screftld.

M M»?» Sag. WMSiîZkîLàLs
Von Johann Hvang. Kagcn, Pfarrer. Mit 2 Stahlstichcn. 640

Seiten. Format VI. 71X114 mm.
Geb. in verschied. Einband, zn Fr. 1.25 — Mk. 1.— n. höher.

Dieses Gebetbuch für Erstkommunikanten darf den besten
seiner Art zugerechnet werden. Der hochw. Verfasser kennt
und versteht wie wenige das Herz der aufwachsenden Jugend.

Iîeue Augsöui'gcr Zcitaiig, Augsvilra.

ÄNlN îlov àmof Vollständ. Gebetbuch f. Katholiken
A11>1 111,1. ikt-llìfli» aller Stände, besonders für

Erstkommunikanten. Von?. Monavcntnra Kammer, v. 3.
Ausgabe für Siiddcutschlnnd, Hcstcrrcich nnd die

Schweiz. Mit Chromotitel nnd 1 Stahlstich. 480 Seiten.
Format V. 64X107 mm.

Geb. in verschied. Einband, zn Fr. 1.25 — Mk. 1.— u. höher.

Ausgabe für Aorddeutfchtand nnd Elsaß. Mit
Chromotitel und 1 Stahlstich. 480 Seiten. Format V. 34X107 mm.

Geb. in verschiedenenhEinbänden zn Fr. 1.25 — Mk. 1.— nnd höher.

II. Keine Ausgabe. Mit roter Einfassung, Chromotitel nnd 1 Stahlstich.

480 Seiten. Format VI. 71X114 mm.
Geb. in verschiedenen Einbänden zn Fr. 1.50 — Mk. 1.20 nnd höher.

Durllz alle Drrllzhandlrtngen zu lleziohou, fiorvie uo-u dev

Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G.» Einstedeln, Waldshut, Köln aMH.
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